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Organ für öffentlich es Leben, lokale

nnd provinzielle Angelegenheiten.
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Beiträge, welche die volle Unterschrift des
Verfassers trageir müssen, werden gern entgegen- J

genommen und auf Wunsch honoriert.
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Reduktion, Druck und Verlag von A. Scheschonka in Zobten am Berge, Bez. Breslau.

Ye. 102. Mittwoch, den 24. Dezember 1913. 29. genug.
      

Weihnachten
Um Dorf und Stadt webt das Weihnachtssfest seinen sieg-

reichen Zauber, auch in der Millionenstadt gibt es ein Rasten
unb Ruhen. Alle die niiißigen Zerstreuungen des Tages treten
für eine knappe Zeit vor bem Frieden der Feiertage zurück,
dem in diesem Jahre mit besonderer Freude entgegengeblickt
ist. Er ist wohl verdient nach so manchem schwererii Ringen,
und wenn wir auch wissen, daß nur zu bald das alte Sorgen
von neuem erfcheiui, bie Wohltaten der Festtage sind eine
Stärkung im harten Lebenskarrrpfe. Und je größer die Ge-
meinwesen ihre Grenzen ausspannen, um so stärker werden die
Anfechtungen, um so drückender die Mühen, sich in der Erisienz
zu behaupten. Das irioderrie Großstadtbild zeigt viel Glanz,
mehr Glück weilt unter bescheideneren Verhältnissen. Mit
jedem neuen Zehntausend von Bewohnern wachsen die Ansprüche,
unb es ist kennzeichnend, daß im Stadtparlanient der Reichs-
hauptstadt, die sich einst nur eine Stadt der Arbeit nannte,
neulich ein Mitglied darauf hinwies, es müsse darauf gerichtet
werden, daß ihr nicht der Ruf, ein Zentrunr des Vergnügens
zu sein, verloren gehe.

Es hat in dem abgelaufenen Jahre nicht an Erinnerung--
festen gefehlt; gewissenhafte Beobachter sagten sogar, es ist
etwas reichlich gefeiert worden. Das mag nicht unziitreffend
fein, unb es ist auch nicht zu verkennen, daß die Zahl der
Winterfestlichkeiten bedeutend eingeschränkt worden ist. Aber
wir dtirfen daneben auch nicht vergessen, daß die Hand nicht
mehr in den heutigen knapperen Zeiten das Geld so leicht
auf den Tisch wirft wie früher, unb daß die der gesunden
Volksbildung und Unterhaltung gewidmeten Veranstaltungen
beträchtlich sich vermehrt haben. Fremde Mächte haben auf
beutfchem Boden sich erhebliches Terrain erobert; gaftfrei war
ihnen Tür und Tor geöffnet worden, bis sich deutsche Eigenart
mit Recht auf sich selbst besonnen hat. Franzosen, Engländer,
Amerikaner stehen den großen Vorzügen der deutschen Kultur
viel weniger freundlich gegenüber, als wir den Einrichtungen
jener Völker, unb daß ein so hervorragender Mann, wie der
frühere nordamerikanische Präsident Roosevelt aufrichtig seinen
Landsleuten deutsches Haus« und Farnilienleben als Vorbild
empfiehlt, ist eigentlich eine Seltenheit.

Heute schauen die Bewohner der Riesenstädte oft von oben
aus ihre Landsleute ,,draußeri« herab, wenn sie es ja wohl
erfreulicherweise nicht so arg machen, wie die Bewohner der
ewigen Stadt am Tiber, die sich „bie Römer«, alle anderen
Staatsbewohner aber nur »die Jtaliener« heißen. lind in
diesen Weihnachtswochen ist ganz besonders der weltstädtische
Glanz dem provinziellen Lichtlein gegentibergestellt worden.
Aber darüber wird leicht vergessen, wie viel unverdrauchte, ge-
sunde Kraft von draußen in die oft fragwürdige dichte Masse
der Verkehrszentren hineinkomnit und wohltätig wirkt. Es ist
von hohem Wert, daß wir im Deutschen Reiche nicht in geistiger
Abhängigkeit von einer einzigen Stadt stehen wie die Fran-
zosen von Paris, daß das bürgerliche Selbstbewußtsein sich
gegen unangebrachte Zumutungen wehrt. lind dieses Bewußt-
sein erhält bem ruhigeren Leben viel Freude, die auch diejenigen
nicht entbehren wollen, die aus ihnen fortgegangen, im Welt-
stadtmeer untergetaucht sind. Das lehrt der weihnachtliche
Massenbesuch in der alten Heimat.

Nicht nur Mittel- unb Kleinstadt, auch die Mehrzahl der
deutschen Hunderttausend-Städte haben sich viel Frieden bei
aller Energie der Arbeit bewahrt. Das ist ein Zeichen dafür,
daß trotz aller modernen Bilder im deutschen Charakter noch
der alte Geist steckt, der 1813—1815 und 1870-71 sich so
glänzend bewährte. lind auch die deutsche Weihnachtsfeier
läßt ihn stark und sieghaft hervortreten. Dessen dürfen wir
uns am Abschlusse dieses Jahres mit besonderer Genugtuung
freuen.

Jubel erklingt nun im deutschen Haus, die Weihnachts-
feier ist da, unb bie Bescherung sammelt der Jugend fröhliche
Schar um den Christbaum. Was die freudige Pflicht des
Schenkens für die Eltern gebot, das ist so weit als möglich
gewährt. Das schönste Geschenk, das eine gütige Fee unserer
Jugend für den Lebensweg mitgeben möge, bleibt die Zu-
friedenheit mit dem eigenen Geschick. Die überträgt die frohe
Stimmung von Weihnachten auf das ganze lange Leben.

Allgemeine Yundsrljaw
g«Berlin, 23. Dezember 1913.

--— Der Ziniser wohnte einem Schausechten auf dem zweiten
Deutschen Armee-Fecht-Turnier bei. Der Monarch sprach sich
mit höchster Anerkennung über das Gesehene aus. Der Kaiser
machte ferner dem Reichskanzler einen Besuch unb nahm die
Meldung verschiedener Ministerialdirektoren entgegen.

  

—- Yer grosser und Zseiljnachken Der Kaiser hat in den
vergangenen Tagen schon an verschiedenen Weihnachtsseiern
in Po tsdairier iriildtätigen Vereinigiingen teilgenommen. Am
Dienstag narhiriittag wohnte der Monarch dein Weihiiachtsfest
des LeibhusarensRegiments und des SJlegimente Garde dir Korps
und der Gabenverteilrrng an die linteroffiziere und Mannschaften
der Leibschwadron bei. Am Heiligen Abend besucht der Kaiser
das 1. Garderegiment, deren Leibkornpagnie und deren zweite
Kompagnie von ihm beschenkt werben. Arn Nachmittag des
heiligen Abends findet die Weihnachtsfeier in der kaiserlichen
Familie statt.

Herzog von gurnöerland iiein Förderer der
gselsenforderungew Zu der Erklärung des Reichstagsabge-
ordneten Freiherrn von Schele auf der Generalversammlung
des deutsch-hanoverschen Vereins zu SJiimbucg, ber alte Herzog
von Eumberland wünsche, daß die Partei den Kampf um die
Wiederherstellung des Königreichs Hanirover fortsetze, schreibt die
,,Nordd. Allg. Ztg.« amtlich: Wenn dabei daran gedacht sein
sollte, daß die Weisen die Wiederherstellung Hannovers von einer
freien Tat Preußens erwarten, so hat der Reichskanzler im
Reichstage deutlich genug gesagt, daß dies leere Hiriigespiiiste
finb. Bei einem anders gedachten Kampfe kann sich die Partei
nach den Erklärungen, die der Herzog von Eumberiand wieder-
holt dem Reichskanzler abgegeben hat, nicht auf den Willen
des Herzogs berufen.

—- Bar Ztleilegung des Hireites zwischen geraten unb
Zitaulteuliafseu haben bie im Reichsarut des Innern mit Ber-
treterri der Aerzte und hervorragenden Professoren der Medizin
gepflogeiien Verhandlungen noch zu keinem positiven Ergebnis
geführt. Unter den Beteiligten herrscht indessen .e·ine·so ver-
söhnliche Stimmung, daß iriaii"«ari ber" Höjsriung auf ein be-
friedigendes Resultat allseitig festhält. —- Eine Versammlung
von Vertretern sämtlicher Aerztekarnniern Bayerns erklärt sich
einstimmig solidarisch mit der übrigen deutschen Aerzteschaft.
Sie beschloß, keine KassenarztsVerträge in ganz Bayern zu
unterzeichnen, bis eine Beilegung des Streites im Reiche erfolgt
ist oder die Genehmigung zu selbständigeni Vorgehen von der
Zentrale gegeben wird. Zugleich sprachen die bayerischen
Aerztevertreter die Hoffnung aus, daß eine gütliche Beilegung
des Streites noch in letzter Stunde erzielt werden würde.

—- Von Einsicht der elsaßslotliriugischen öffentlichen
Meinung ist trotz der allgemein als streng einpfundenen Ver-
urteilirng des Leutnants v. Forstner zu 43 Tagen Gefängnis
nicht viel zu merken. Mit vereinzelten Ausnahmen in den
Blättern, die der Regierung nahe stehen, wird in der Presse
der Reichslande weiter an bem Militärsystern herurngeriörgelt
und jetzt namentlich der Oberst v. Reutter für die Vorgänge in
Zabern bezw. Dettweiler verantwortlich gemacht, der junge
Leutnant aber bedauert, der die wörtliche Befolgung der Befehle
seines Vorgesetzten mit einer Gesängnisstrafe habe büßen müssen.
Den wirklichen Schuldigen, bie Französelei, erkennen die Blätter
und die öffentliche Meinung nicht oder wollen ihn nicht erkennen.
Die sich oft bis zur Hetze steigende antideulsche Agitation ist
in den Reichslanden aber der schlimmste Feind, der unschädlich
gemacht werden muß, geht es nicht in Güte, dann mit Strenge.

—- Vor der Revision des deutsch-russisrhen Handelsvertrages
hat die Regierung in Petersburg Maßnahmen getroffen, die
sich unmittelbar gegen den deutschen Handel richten. Sie hat
zwar nicht die bereits angekündigt gewesene Zurückhaltung
iussischer Saisonarbeiter angeordnet, wohl aber neue Getreide-
einfuhrzölle. Bei der Einfuhr nach Finnland ist Getreide in
Körnern fortan mit 4,30, in Mehlsorm mit (i,s)0 Mark für
den Doppeizentrrer zu verzollen. Ein zweiter Erlaß besteuert
jede Einfuhr von Getreide in Körnern, außer Reis, Erbsen und
Bohnen mit 30 Kopeken für das Pud. Da der bis zum Jahre
1917 laufende deutsch-russische Vertrag auf Gegenseitigkeit
beruht, so fragt man sich vergebens nach der Berechtigung
Rußlands zu diesen einseitigen und mehr als schikanösen An-
ordnungen. Das System der Einfuhrscheine, auf das hin eine
freie Getreideeinfuhr in das Reich nach Maßgabe einer entsprechen-
den Ausfuhr erfolgen kann und durch das die erbliiheiide
russische Landwirtschaft angeblich in ihrer Entwickelung gehindert
wird, kann kein Grund sein, da dieses System schon vom Ab-
schluß der Handeisverträge an besteht. Außerdem begeht Rußland
in seinemHandelsverkehr mit Deutschland so häufigVerschleierungen,
daß die Proteste der Jnteressenten dagegen kein Ende nehmen.

-- „Der Erfinder der cpreadnougt)t:7«« wurde der englische
Admiral Cuuiberto, der soeben in London gestorben ist,genannt.
Cuniberto erregte seinerzeit durch seine fachwissenschaftlichen
Darlegungen, die den Bau von Grostkanipschiffen als notwendig
erwiesen, Aussehen, viele seiner Anregungen sind später von
der englischen Marineverwaltung berücksichtigt worden.  
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Cioiiales und Yrovinzielkes
Telephon Nr. 19.

Zobten am Berge, den 24. Dezember 1913.
Atti Weihnachtstisch

Die deutsche Familie umgibt den Weihnachtstisch, die Kerzen
am Christbaum leuchten, die Kinder jubeln, unb ber Weihnachts-
manri hat es fertig gebracht, trotz aller harten Zeiten jedem
im Harise eine Freude zu bereiten. Für die Dauer des Festes
sind alle schrvebenden Fragen bei Seite gestellt, unb auch die
eifrige Erörterung vom neuen Wehrbeitrag, dem Krankenkassen-
gesetz und anderen aktuellen Angelegenheiten hat ihre zeitweise
Ruhe. Darin haben wir an den lieberlieferungen von früher
her festgehalten, daß wir am ftillen Frohsinn der Weihnachtsfeier
nicht rütteln lassen, mag auch sonst in der Form der Geschenke
sich hier mehr, bort weniger geänbert haben.

Gemeinsam ist bei uns die Weshachtsfeier für Hoch und
Niedrig geblieben, Kaiser und König haben dieselbe schlichte
Feier wie Bürger und Bauer, ein Band der deutschen Ge-
mütstiefe umschlingt alle. Es hat an mancherlei unfreundlichen
Ereignissen vor den Feiertagen nicht gefehlt; wenn wir fie in
den Festtagen ruhen lassen, so dürfen sie doch nicht für immer
ruhen bleiben. Das deutsche Haus hat hier noch große Auf-
gaben zu erfüllen, unb wenn ihm dies gelingt, wird es sich
damit selbst ein edeles Weihnachtsgeschenk für bie Zukunft
bereiten.

Das Bildder Landschaft ist in den letzten Tagen verschieden
gewesen. Vielfach kam Schnee, verging wieder und kam von
neuem. Möglicherweise stellt sich im Fest noch ein weißes Weih-
nachten von größerer Ausdehnung ein, damit wir-nicht,etn weißes
Omen-(12. April) erhalten. Der Weihnachtsverkehr ist ein-riecht
starker, in Zeiten wie den heutigen ist das Verlangen, bei ei-
nander zu sein, ein großes; im Familien-s und Freundeskreise
aber wird das schöne Fest noch harmonischer, und die alten
Erinnerungen gewinnen noch an Herziichkeit. So mancher steht
freilich allein, nicht von jeder Stirn ist die Sorge entschwunden.
Da mag menschliche Teilnahme helfen und lindern, und sie ist
die größte Freudenbringerin für ssühlende Seelen. Freude
und Frieden für allei So wünschen wir allen Lesern
ein recht frohes Fest in Gesundheit und Zu-
friedenheitl

ginchliläuge zur Juliröuridertseier
zoöteusgiogaw

Reich an Erinnerungsfesten war das Jubiläumsjahr 1913,
ivelches nun seinem Ende sich zuneigt, reich an Gedenkseiern
besonders für die Gemeinden Zobten und Rogan. Werii es
vergönnt war, ben erhebenben Festgottesdiensten in dem schlichten,
historisch aber so bedeutsamen Kirchlein zu Rogau beizuwohnen,
der wird einen köstlicheir Erlnrierungsschatz von bleibenbem
Werte sein eigen nennen dürfen. Unvergessen etwa wird es
bleiben, wie ber Enkel des Pastors P ete r s, der vor 100 Jahren
jene hinreißenden, noch heute beim Lesen erschütternden irnd
crgreifenden Worte fand, von denselben Altarstufen im März
die erste der Festpredigten hielt. Und dann vor allein jene
in den Annalen der Stadt Zobten einzige Feier der Denkmals-
weihe, einzig auch deshalb, weil zum ersten Male ein Sproß
des erlauchten Herrscherhauses, der Thronerbe im Auftrage
unb in Vertretung des Kaisers und Königs Einkehr hielt in
ben Mauern des Bergstädtchens. Wer Rückschau hält an der
Jahreswende, wird es wahrlich nicht tun können ohne innere
Befriedigung über alle jene Ereignisse, die freilich der Zeiten-
stroni rein äußerlich zu verwischen vermag, bie aber dennoch
in ihren Wirkungen befruchtend und segenspendend fein müssen,
so lange nicht alles patriotische Empfinden in unseren Herzen
ausgelöscht ist.

Freilich liegt es in unserer Stammesart, mit biefem Em-
finden nicht zu prahlen. Schwerfällig fast sind wir, wo es
gilt, sich auch nach außen hin patriotisch zu betätigen. Einer
zündenden Anregung bedarf es, um den schlummernden Funken
zur Flamme emporglühen zu lassen. Wer wollte in Abrede
stell. r, daß diese Flamme im scheidenden Jahre geglüht hat?

Der Appell an den Opfermut des Einzelnen ist nicht ver-
geblich erklungen. Beiträge und Arbeitsleistungen, künstlerisches
Schaffen und Gestalten, opferniutige Aufwendung an Zeit und
Mühe ——- vori allen Seiten unb aus allen Ständen sind in
Fülle solche« Gaben geflossen. Beschwerlich und mühevoll ins-
besondere war die Arbeit des engeren Festausschusses.

Wer ein fertiges Werk vor sich sieht, pflegt die ungeheuren
Schwierigkeiten nicht zu ermessen, die zu überwinden finb, ehe
das Werk zur Vollendung reist. Niemals wäre der Festausschuß
—- er hätte denn aus einen dem großen Gedenken würdigen



Rahmen verzichten müssen —- jener Schwierigkeiten Herr ge-
worden, wenn nicht SeineExzellenz Herr Graf von Pückler
auf Rogau fest und zielbewußt mit feiner ganzen Person sich
eingesetzt hätte. Seiner sei vor allen anderen an dieser Stelle
dankend gedacht, und in Erfüllung dieser Dankes- und Ehren-
pflicht hat der Festausschuß gehandelt, wenn er gleichsam in
einer Schlußsitzung dem so verdienstvollen Förderer des Festes
die geschuldete Anerkennung zum Ausdruck gebracht hat.

Vor wenigen Tagen hat der Festausschuß, vertreten durch die
Herren Bürgermeister Kraus, Gutsbesitzer I aeckel, Amts-
gerichtsrat Beyer nnd Amtsrichter Winkler dem Herrn
Grafen als Zeichen des Dankes die Originale der ais Fest-
postkarten bekannt gewordenen Bilder mit folgender Aiisprache
des Herrn Amtsgerichtsrat Beyer überreicht:

»Euer Exzellenz

wollen dem Festansschuß der Iahrhnndertfeier Zobten-Rogan
nach beendeter gemeinsamer Tätigkeit gütigst einige Worte ver-
statten. Worte des tiefgefühltesten Dankes und der aufrichtigeii
Anerkennung nnd Bewertung Eurer Exzellenz tätiger Mitwirkung.

Wenn wir mit Genugtuung und Befriedigung auf das nun
hinter uns liegende Fest zurückblicken, nnd wenn wir sehen,
wie dieses Fest sich in einein Rahmen gestaltet hat, wie es
unter ähnlichen oder gleichen Voraussetzungen nirgends anders-
wo so glänzend gefeiert worden ist, so müssen wir bekennen,
daß dieses Gelingen nnd dieser Erfolg ganz wesentlich Euer
Exzellenz Verdienst ist. — Wir denken hierbei nicht so sehr und
nicht allein an Ihre einflußreichen Beziehungen, welche es er-
möglichten, daß unser Fest durch die Anwesenheit Seiner Kaiser-
lichen Hoheit des Kronprinzen verherrlicht wurde, sondern wir
denken hierbei ganz besonders an Ihre persönliche iinermüdliche
Mitarbeit, Ihre felbstlofe Opferwilligkeit und Ihr überaus reges
Interesse an der Veranstaltung, welches getragen war von
glühendeni patriotischen Geiste, den wiederum in weitere Kreise
hiiieinzutrageii neben der dankbaren Erinnerung an die helden-
hafte Schar der Lühoiver das erstrebensiverteste Ziel unseres
herrlichen Festes gewesen ist. Und wenn wir uns weiter hierbei
erinnern, daß Eure Exzellenz es bei keiner Gelegenheit unter-
lassen, immer und immer wieder von neuem patriotischen Sinn
zu weiten nnd zu fördern, und auf der anderen Seite die

vaterlandslose Gesinnung unserer innern Feinde zu bekämpfen,
so dürfen wir überzeugt sein, daß gerade nach dieser Richtung
hin unser Fest für die Zukunft die reifsten und schönsten Früchte
zeitigen werde.

Aus allen diesen Erwägungen drängt es uns und ist es uns
Herzensbedürfnis, Euer Exzellenz nicht nur mit Worten unseren
tiefgefühltesten Dank auszusprechen, sondern diesem Dank auch
ein sichtbares Zeichen zu verleihen. Wir glaubten dies nicht
besser tun zu können, als daß wir Sie bitten, alle Bilder und
Blätter, welche der Festausschuß für die Allgemeinheit hat
reproducieren lassen, im Original zur Erinnerung an das Fest
als eigen annehmen zu wollen«

Indem der Wortführer schließlich noch auf die durch die
Iahrhundertfeier geschaffenen engen Beziehungen zwischen den
Gemeinden Rogau und Zobten hinwies, vollzog er hierauf bie
erwähnte Ehrung, die Seine Exzellenz mit herzlichen Dankes-
worten in längerer, patriotischen Geist atmenden Rede erwiderte.

Namens des Zobtener Magistrats sprach hierauf Herr
Bürgermeister iKraus Dank und Anerkennung ans. Seine
Woite gipfelten in einem Hoch auf das Gräfiich Pückier’sche Haus.

Nach den persönlichen Mitteilungen des Herrn Grafen hat
sich gerade unsere Lützowfeier an Allerhöchster Stelle des regsten
Interesses erfreut. Es ist bekannt, daß dieses Interesse unter
anderem darin Ausdruck gefunden hat, daß seine Majestät den
Herrn Grafen von Pückier und dessen Gemahlin mit dein
Tanfakt des neuen Kreuzers ,,Lützow« betraut hat. Nachdem
am 29. November d. Is. Ihre Exzellenz die Frau Pückler
jene Taufe vollzogen und dem Kaiser von dem Gefchehenen
Meldung gemacht hatte, traf folgendes Telegramm ein, dessen
Wortlaut nicht nur erkennen läßt, weich’ große Bedeutung
E ,..-. .. .-. -..__ .„ _. - —-»....-.. -

Weihnachten 1813 und glienzaijr 1814.
Vor hundert Jahren saßen unsere Vorfahren still im

deutschen Haus; waren doch die jüngeren Leute, soweit sie nur
ein Gewehr tragen konnten, alle bei der Armee, die nach der
Völkerschlacht von Leipzig bis an den Rhein marschiert war.
Auf den Tischen daheim stand für die Kinder wohl ein kleiner
Holzaufbau in Form eines Dreiecks, eine Pyramide, die unseren
Weihnachtsbaum damals ersetzte. Sie hatte oben Flügel, die
durch die von darunter angebrachten Kerzen erzeugte Wärme
in Bewegung gesetzt wurden, womit sich dann auch kleine
Scheiben im Innern der Pyramide drehten. Darauf waren
Szenen aus der Weihnachtsgeschichte befestigt, die Krippe, die
heiligen drei Könige usw« die sich somit von allen Seiten der
kleinen Weihnachtsgemeinde zeigten. Auch in den Kirchen waren
Krippendarstellungen ausgebaut, und die Weihnachtsmessen fanden
zahlreiche Besuchen

Mit dem 18. Oktober 1813 war wohl hohe Hoffnungs-
freudigkeit in die Herzen eingezogen, aber die Not der Zeiten
war noch lange nicht gemindert. Und so konnte von großen
Geschenken keine Rede fein. Oft fehlte dem Vater sogar ein
überflüssiges Geldstück, das er der Tochter für den ersten
Strickstrumpf als Gegengeschenk und zur Anspornung des
Eifers überreichen wollte. Die Jungen exerzierten mit Holzi
säbel und Gewehr herum und schwatzten von dem baldigen
Untergang des argen Kaisers Napoleon, der nun schon lange
wieder in Paris war und dort große Worte machte. Die
Jungen raisonnierten nicht schlecht darüber, daß es noch nicht
ans mit dem Kujon war.

Und nun gar erst die Alten! Was war das für
Wirtschaft gewesen, daß die Fürsten und Herren und
Minister von Frankfurt am Main aus nochmals mit
französischen Kaiser zu verhandeln angefangen hatten, wo doch
alle Landwehrleute schrien: ,,Nach Paris und fort mit dem
Napoieoni« Und die hatten keinen großen Mund, sondern in
den blutigen Schlachten durch die Tat erwiesen, daß sie zu
kämpfen und zu sterben wußten. Nicht einmal der Marschall
Vorwärts, der Gebhard Lebrecht von Blücher, hatte es zwingen
können, den hatten die Diploniaten nach Mainz geschickt, um

 

eine

ihre
dem  diese Festung vom rechten Rheinufer zu beobachten; ba mußte

unserer Iahrhundertfeier von Allerhöchster Stelle beigemessen
wurde, sondern welches auch die besonderen Verdienste des
Grafen von Pückier würdigt:

Donaueschingen, 29.11., 7 Uhr 10 Min. abends.
Gräfin Püikler, Exzellenz

Danzig.
Ich danke Ihnen für Ihre Meldung vom glücklichen Stapel-

lan des Kreuzers »Lüßow« nnd freue mich, daß es Ihnen ver-
gönnt war, diesen festlichen Akt zu vollziehen, weil Ihr Gemahl
sich so sehr verdient gemacht hat um die Hundertjahrfeier für
das Lützowsche Korps, was Sie ihm mit meinen besten Grüßen
erneut aussprechen wollen. Wilhelm l. R.

Das wiederholt bekundete Interesse unseres Königlichen
Herrn an unserer Lützowfeier bildet noch gegen Schluß des
Jahres einen schönen Ausklang des Festes. Möge die steinerne
Gestalt des betenden Lützowers —- und das sei der letzte Wunsch
des nun sich aufiösenden Fesikomitees — bis in die spätesten
Zeiten und Geschlechter als ein machtvolles Zeichen dafür gelten,
daß Gottessnrcht und Königs-treue die ehernen Grundlagen
waren und bleiben für unser teures Vaterland. - s.
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Deutsche Weihnachten.
cEräumend hüllt das Winter-Dunkel

Ansre deutsche Erde ein,

Yoch aus allen blanlien Fenstern

Deuthtet heller Zireudenseheim

Zücinlsiend sprühen schlichte Herzen

then Zauber in das »Es-aus,

Ynd die blonde Hchar der esiinder

Züriaht in frohen Yubel aus").

ZJie die Trommeln und egronipeten

Melden ihre (gegenwart!

Yüppchen wird mit gøtolz betrachtet

Yn der Mädchen Eigenart,

Ynd die Eltern hören sinnend

auf der gbleinen lustig oLied.

Zseiszt Yu noch ? Ho die Erinn’rung

Htill durch die Eedanlien zieht.

Reue-s- bringt in Dülll und Fülle

güns- jeht wohl ein jedes Sicht,

göeihnact'gt aber bleibt das Höchste,

(‚hieß und traut, wie stets es war.

Zieht klingt von den cEürmen brausend

Her der Glocken tiefer gelang;

Yeutsches cEben-» gen Himmel schaue,

Ziege mit dem Zireudensangi

* Wetternachrichten. Die Nähe einer großen nördlichen
Depression gestaltet unser Wetter vorwiegend trübe nnd zu Nieder-
schlägen neigend, doch deutet das Sinken der Temperaturen im
Norden Europas, zugleich im Südosten auf bevorstehende Schnee-
fälle, wobei der Wind vorwiegend ivestliche Richtung behält, ohne
daß zunächst allzu große Kälte zu erwarten wäre.

* Nener Fernsprechanschluß. Unter Sir. 77 ist an das Fern-
sprechneß Zobten neu angeschlossen die Höhere Knaben- und Mädchen-
schule ,,Waldpädagogium«, Direktor Dr. Scharla.

* Vom ,,goldenen Sonntag«. Er hat feinem Namen Ehre
gemacht, der goldene Sonntag, und befriedigte anscheinend alle
nicht zu hohen Erwartungen. Bei recht günstigem Wetter ent-

 
 

er still stehen, trotzdem der Mangel so groß war, daß niitnnter
Mann und Roß nichts zu beißen hatten. Dafür ging es aber

in Frankfurt am Main hoch her, da saßen die Diplomaten und
taselten, daß sie sich nicht mehr rühren konnten. Dort war
auch das große Hauptquartier, aber die Lust, in Frankreich
Krieg zn führen, war nicht groß. Wäre Napoleon nicht so
anmaßend und nnzngänglich gewesen, der ganze Feldzug wäre
trotz Leipzig hier doch noch eingeschlafen.

So mußte es denn aber weiter gehen, und der Einniarsch
in Frankreich, das heißt der Uebergang über den Rhein, ward
beschlossen. Das Haupt-Interesse nimmt der Uebergang der
deutschen Truppen unter Blücher bei Mannheim, Kaub und
Koblenz in Anspruch, und von diesen wieder der von Kaub,
wo der alte -Marschall selbst anwesend war. Der Rhein hat
bei Kan hohe und felsige Ufer und eine reißende Strömung,
aber die Stelle war gewählt, weil die mitten im Wasser
liegende allbekannte Rheiupfalz den Brückenschlag erleichtern
konnte. Hell und kalt war die Nacht, Blücher, General York
und ihre Offiziere tranken in Kan einen Schoppen auf guten
Erfolg, während die Bataillone in den Straßen nnd am Ufer
auf die Pontons warteten, mit denen der Brückenbau bewert-

stelligt werden sollte. Auf französischer Seite war alles still,
nur im Zollhause waren Posten vorhanden, die ihren Syl-
vesterrausch ausschliefen.

Zweihundert brandenburgische Füsiliere waren die ersten
deutschen Truppen, die um 3 Uhr morgens das linke Rheinufer
betraten. Trotz des strengen Gebotes zu schweigen, brachen sie
in ein lautes Hurra aus, das die französischen Douaniers aus
dem Schlafe weckte. Nach einigen Alarmschüssen verschwanden
sie. Von Bacharach nnd Oberwesel rückten später ein paar
Koinpagnien Franzosen an, sie wurden aber schnell versagt.
Bis Sonnen-Ausgang waren sechs Bataillone in Kähnen über-

gesetzt. Mittags war die Brücke bis zur Pfalz geschlagen, so
daß auch Artillerie bis dorthin transportiert werden konnte,
von wo sie auf Fähren an das linke Ufer gelangte. Dann
zerriß der Strom die Brücke, so daß nochmal von vorn mit
dem Bau begonnen werden mußte, der am 2. Ianuar beendet
war. Am 3. Januar war der Uebergang beendet, der Krieg in

wickelte sich in den Nachniittagstunden auf dem Ringe, den Neben-
straßen,nnd vornehmlich aus der Schweidnitzerstraße ein ungeheurer
Verkehr, sodaß der vergangene Sonntag in dieser Hinsicht seinen
Vorgänger, den silbernen Sonntag, bei weitem übertraf. Ob er
ihn auch in anderer Hinsicht übertroffen hat, ließ sich schwer fest-
stellen. Jedenfalls übten die Schaufenster wieder eine recht starke
Anziehiingskraft aus und beherrschten das Straßenbild dermaßen,
daß alles Leben zu. erlöschen schien, sobald die Geschäfte schlossen.
Auch auf deni Christmarkte wurden hübsche Umsäve erziehlt.

* Mehr Turnunterricht Die Zeit liegt garnicht so weit hinter
uns, in der das Turnen ais Schiiifach geringschätzig behandelt wurde;
ein ,,Ungenügend« im Turnen rührte weder Schüler noch Vater. All-
mählich sind doch andere Anschauungen aufgekommen. Die letzte große
Wehrvorlage hat im Reichstag oft genug den Hinweis laut werden
lassen, daß mehr als alle zahlenmäßige Verstärkung der Wehrkraft die
körperliche Eriüchtigung des Volkes, und zumal der Jugend, von nöteii
sei. Deshalb ist anzunehmen, daß die Eingabe der verschiedenen
Jugendbünde um Einführung des obligatoriichen Turnunterrichts an
den Pflichtfortbildnngsichulen, die als Erster Generalfeidmarichall Frhr.
v. d. Golß nnterzeichnete, Erfolg haben wird. Auf die Förderung der
Leibesiibungen zielt auch ein neuer Erlaß des preußischen Kultus-
ministeriunis ab, nach dein an den Schulen Leistungsmessnngen in den
volkstiimlichen Uebungen vorgenommen werden können, soweit das
Interesse der Schule dies zuläßt-

a St. Vinzenstereiii. Weihnachten, das Fest der Liebe,
brachte den Armen der hiesigen kath. Kirchengemeinde eine recht
stimmungsvolle Weihnachtsfeier, verbunden mit Einbeschernng,
welche der hiesige St.«Vinzenz-Verein in selbstloser charitativer
Betätigung 68 Armen im Saale der goldenen Sonne veranstaltete.
Nach einem» bezugnehmenden Prolog sang der Kirchenchor das alte
Weihnachtsiied: „ln dulci jubilo“‚ worauf ein recht sinnreiches
Weihiiachtsstück die Anwesenden erfreute. Herr Kaplan Stamm
richtete bedeutsame·Worte an die Versammlung und besonders
an die Beschenkten, ihnen darlegend, wie in Christkindleins Werk-
statt zu ihrer Freude gearbeitet wird. Zugleich erging an sie die
Mahnung, ein zufriedenes und ftets dankbares Herz allen ent-
gegenzubringen, welche zur erhebeiiden Weihnachtsfreude beitragen.
Leider kam diese nicht zur vollen Entfaltung. da der hochherzige
Protektor des Vereins und nuermüdiiche Vater der Armen, Herr
Geistl. Rat Dr. Dziatzko infolge schwerer Erkrankung fernbleiben
mußte. Ein sinnreiches Weihnachtsgedicht nnd WeihnachtsiWiegens
lied, vorgetragen von jungen Damen, sowie Gesänge von Kindern
nnd ein anmutiges lebeiides Bild beschlossen die erhebende Feier,
worauf die Verabreichuiig der Gaben nnd die Plünderung des
festlich geschmückten Taunenbanmes durch die Kinder erfolgte. Im
Namen der Armen sei nochmals allen gütigen Wohltätern von
Herzen gedankt. «

» c. Gartenbau- nnd Bienenzuchtverein Echten, In der· winter-
lichen Ruhe hat der Gartenfreund so recht Zeit, die Eigenarten
feiner Pfleglinge vom theoretischen Standpunkte aus zu betrachten.
Am vorigen Sonntage beschäftigte sich die gut besuchte Versammlung
mit den flanzlichen Schädlingen des Obstbaumes. Dem Verein
stand zu dieim Zwecke eine Autorität aus diesem Gebiete zur Ver-
fügung, Herr Obstbauinspektor Rein-Bresiau. Nachdem er die
eigenartigen Erscheinungen und Kennzeichen von 18 Schädlingen
angegeben hatte, ging er auch sofort auf ihre Bekämpfung ein.
An der Hand von guten Abbildungen und sonstigem Material ge-
wann wohl jeder ein treiies Bild der Feinde feiner Bäume. nnd
in manchem Garten wird der sachgemäße nnd zielbewußte Kampf
gegen diese Feinde als ein Erfolg dieses Vortrages anzufprechen
fein. Der Vorsitzende wies ferner anerkeniiend auf die zweimglige
Prämiierung der Obstanlage und des Ertrages des Stellenbesivers
Melzer——Kiefendor»f bin. — Die Versammlung beschloß am 20. Ian.
das übliche Familienfest in gewohnter Weise zu feiern.

* Einen schrecklichen Tod fand Freitag Abend ans dem Heim-
wege von einem Besuche bei s einen Schwiegereltern in Königi.
Grädih der Fleischermeister Reinholdt Kolleh ans Pilzen. In der
Dunkelheit trat er fehl nnd stürzte mit voller Wucht in die scharfe
Seite eines großen Fleischerinessers, das er bei sich trug. Dabei
durchschnitt er- sich eine Schlagader, sodaß der Verunglücite·iii
einer großen Blutlache liegen blieb. Trotzdem ihm sofort Hilfe
zu Teil wurde, verblutete Kolley derartig, daß ‚er nach wenigen
Minuten verstarb. Kolleh ist aus Zobten gebürtig und hatte sich
erst kürzlich etabliert.

. cp. Schweidnib, 22. Dezember. Wegen fahrlässiger Tötung
ihres fünfjährigen Töchtercheus stand die Arbeiterfrau Anna Pech
aus Beckern, Kreis Striegau, jetzt vor der hiesigen Strafkaminer.
Sie hatte auf der Heimkehr von der Kartoffeternie das Mädchen
auf einen Kastentvagen gesetzt, von welchem es herunterfiel. Das
Kind stürzte unter die Räder, die ihm den Brustkorb eindrückten,
sodaß der» Tod nach kurzer Zeit eintrat. «Die schwergeprüfte
Mutter, die in der Zwischenzeit noch ein zweites Kind durch Tod verloren hat, wurde jetzt zu 3 Wochen Gefängnis vernrteilt.
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Des Tages Arbeit.

An jedem Morgen unt acht Uhr gibt die Berliner Sternwarte
dem dortigen Telegraphenamt die genaue Zeit an, und in derselben
Sekunde geht von dieser Stelle aus ein elektrischer Schlag durch das
ganze Reich; jedem Postamt wird damit gemeldet, daß es nun acht Uhr
ist. Darnach werden die Uhren gestellt, die Arbeit beginnt. Beginnt
sie wirklich erst dann? O nein, sie ist, selbst in kleinen Orten, bereits
im Gange, denn aus den allermeisten Postämtern sind schon früher die
Senduiigen auf den Bahnhöfen in Empfang zu nehmen, in vielen ist
überhaupt keine wirkliche Ruhezeit eingetreten. Aber wenn auch die
Post derjenige Betrieb ist, in dein des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr
am lebhaftesten sich regt; eigentlich finb wir doch soweit, daß vonkeiner
totaleii Arbeitsrnhe nicht mehr die Rede sein kann.

Nicht einmal im Dorfe. In aller Morgenfrühe weiden schon
Milchkannen, Buttervorräte, Eier und andere ländliche Produkte zur
Bahn gebracht oder die Wagen treten ihre Fahrten zur nächsten Stadt
an. Und sind die wöchentlichen Markttage da, so gibt es eine besonders
lebhafte Bewegung. Die Ladenglocke beim Kaufmann klingelt früh,
nnd die Werkstätten erschallen bald vom Hämmern nnd Hobein Da
schon Tausende von Kleinstädten künstliche Beleuchtung haben, so ist
hier der Nachtbetrieb selbstverständlich Von den Vahnhöfen kommen
die Pfiffe, auch ein kleiner Ort kann ja einen für den Kreuz-Verkehr
wichtigen Bahnhof haben. Wer ins westdeutfche Industrie-Gebiet fährt.
der merkt kaum etwas von der Stille der Nacht, und auch anderswo
finden wir häufig Unternehmungen mit Tags nnd Nachtichichten einge-
richtet. Wenn die Schläfer in den Siädten sich zur Arbeit erheben,
kommen schon wieder die heimwärts, die in der Nacht ihren Dienst
versehen haben. Es ist nicht mehr allein der Bäcker, der früh auf ist,
und der Wächter der Nacht wacht nicht allein.

Jn den größeren Städten, von den ganz großen braucht man
noch garnicht zu reden, ist die Nacht-Arbeit schon beinahe selbstverständlich
Die Restaurationsbetriebe gehen ein paar Stunden über Mitternacht
hinaus, die Straßenbahnen fahren bis Mitternacht, die großen Be-
leuchtungswerke entwickeln eine uinsafsende Tätigkeit, vielfach werden in
nächtlicher Stunde die Straßen geiäubert, und zu den Markthallen be-
ginnen frühzeitig die Aufuhren. Ist das iogenanute Nachtleben nun
gar eine »Sehenswürdigkeit« geworden, dann bewegt sich der Menschen-
strom im Kreise herum, bis er fühlt, daß das Amüsement schließlich
noch mehr erschlafft wie die Arbeit.

Es gibt keine wirkliche Ruhepause mehr in der Arbeit, das die
eine Tatsache, die uns zuerst der Riesen-Verkehr der modernen Zeit
aiisgezwungen hat. Damit der Städter des Morgens schon in aller
Annehmlichkeit seinen Milch-Kassee trinken kann, glüht im Dörfchen schon
früh die Lampe im Kuhstall. Und so ipinnen sich wechselnde Faden
hinüber und herüberl Frankreich konnte beginnen.
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Beiträge
zur Yitranliem und Invaliden-Versicherung

Durch die Reichsversichernngsordnung sind die bisher recht
zersplitterteit Versicherungsarteii organisch derart verbunden,
daß frühere Unklarheiteii bei einigermaßen Kenntnis der Ver-
sicherungs-Grundzüge kaum noch hervortreten dürften.

Jm Nachstehenden wird zuerst die Beitragsberechnuiig

zur Krankenversicherung erläutert.

Wie durch mehrere amtliche Veröffentlichungen bekannt sein
dürfte, werden in Zobten am Berge die Banhandwerkerkrantem
kasse nnd die Gemeindekrankenkasse (letztere für Gesinde und
landwirtschaftliche Arbeiter) mit Schluß dieses Jahres aufgelöst.
Die bisher bei der Bauhandwerkerkraiikenkasse Versicherten gehören
vom 1. Januar 1914 ab her hier bestehen bleibenden Gemein-
samen Qrtskrankenkasse an, welche fortan die Bezeichnung »All-
gemeine Ortskrankenkasse Zobten am Berge« führt. Wenn die
Ummeldung der Versicherten ans der Bauhandwerkerkrankenkasse
zur Allgemeinen Ortskrankenkasfe noch nicht erfolgt ift, so ist
dies bald zu tun, weil Berzögernngen bei Eintritt eines Krank-
heitsfalles den Arbeitgeber haftpflichtig nnd obendrein noch
ftrafbar machen.

Die Mitglieder der bisherigen Genieindekrankenkasse (sämt-
liches Dietistpersotial nnd alle in der Land- nnd Forsttvirtschaft
Beschäftigtens gehören vom 1. Januar 1914 ab zur »Land-
krankenkafse für den Landkreis Schweidnitz« in Schweidnitz.
Für die hiesigen Versicherten ist Anineldestelle: Kämiiiereikasse
Zobten am Berge. Die Ummeldung bei beiden Kasseti soll bis
spätestens 5. Januar 1914 erfolgt sein.

Obwohl die vielerfeits ausgesprochene Sorge über die
richtige Höhe und Berechnung der Beiträge vertraueiisvoll den
Kassen überlassen werden kann, erscheint es doch auch angezeigt,
niemand über diese Dinge in Unklarheit an laffen. Es wird
bei nachstehenden Erläuterungen vorausgesetzt, daß der Leser
die betreffende Krankenkasseii-Satziing (Statut) zur Hand nimmt
und nach Kenntnisnahme des Abschnitts über Beitragsentrichtuiig
hier Vergleiche zieht.

1. Beispiel.

Krankenversicherung eines Dienstboten in einem nicht landwirt-
schaftlichen Haushalt:

Lohn jährlich . . . . . . . . 150 Mark
Wert der Sachbezüge (freier Unterhalt
und Wohnung) täglich 0,80 Mk. x 365 = 292 -

zusammen 442 Mark =365 ergibt

rund 1,21 Mark Tagesarbeitsverdienst entsprechend der Stufe ll
(525 Absatz 1 Nr. 3 her Satzung). für welche»der w ochentlich e
Beitrag nach § 49 der Satzung 0,36 Mark betragt.

2. Beispie l.

Krankenversicherung eines Dienstboten in der Landwirtschaft:

Lohn jährlich . . . «. . . . . 135 Mark
Wert der Sachbeziige taglich 0,70 Mk.

. .· . . . . . . . .255 - 50Pf.X 365 :-

zusammen 380 Mark 50 Pf. = 365

ergibt rund 1,04 Mark Tagesarbeitsverdienst entsprechend derStufe lb,

für welche der wöchentliche Beitrag 0,24 Mark betragt.

. Dies waren Beispiele für Versicherte der Landkrankenkafse des

Laudkreises Schweidnitz. Nachfolgend einige Berechtiiiiigen der hiesigen
Allgemeinen Ortskrankenkasse.

3. Beispiel.

Krankenversicherung eines Handwerksgesellem Hier kommen nur
die wirklichen (in der Regel 300) Arbeitstage in· Betracht.

Tagesarbeitsverdienst 2,60 Mark x 300 = 780 Mark
Wert der Sachbezüge lfreier Unterhalt einschl.
Wohnung) täglich 1 Mark x 365 =. 365 -

zusammen 1145 Mark = 300

ergibt rund 3,81 Mark für den Arbeitstag und gehörtdieser Versicherte
in die Stufe lVb l§ 19, Abtatz 1 Ziffer 4 b her Satzung), wöchent-

licher Beitrag 0.87 Mark. Wenn freier Unterhalt nicht getoährt wird,
kommt natürlich nur der bare Arbeitsverdienst in Anrechnung.

4. Bei spiel.

Kranketiversicheriing eines Handliingsgehilfen:
Monatsgehalt 90 Mark X ‘12 = .' . 1080 Mark
Wert der Sachbezüge (freie Statioti
einschl. Wohnung) täglich 1,50 Mark
x365=". . . . . . . . 547 - 50Pf.

zusammen 1627 Mark 50 Pf. =365

ergibt rund 4.45 Mark Tagesberdienst, welcher der Stufe V9. entspricht
und einen wöchentlichen Beitrag von 1,02 Mark erfordert. Von deni
Beitrage haben die Versicherten 2/s, hre Arbeitgeber 1/3 an tragen.

Fiir Lehrlinge aller Art, die ohne Entgelt beschäftigt werden (freie
Station rechnet hier nicht), betragen die Beitrage 2/s des Beitrages
der niedrigsten Stufe la: Sis- uon 12 Pfg. = 9 Pfg. wocheiitlich.

Sri vorstehenden Beispielen findet man die Sachbezüge (freien
Unterhalt und Wohnung) mit bestimmten Betragen angerechnet. Diese
Sätze stehen fest; auch für alle anderen Bernssarteii wurde der Wert
der Sachbeziige nach § 160 N.«V.-O. unterm »Z. Ottober 1913 vom
Bersicherungsamt zu Schweidnitz festgesetzt.· Erhalt eiii Versicherter als
Sachbezüge nur freien Unterhalt aber keine Wohnung (Schlafftelle),
fo ist Isz von dem Wert der jeweiligen Sachbezuge abzuziehen, der
Berechnung des KasseiisBeitrages also nicht zugrunde an legen. Es

wird empfohlen, die hierüber im »Zobtener Anzeiger« erscheinende Be-
kanntmachung auszufchneiden und für alle Falle anfzubewahren.

. Jeder Arbeitgeber und Versicherte soll im Besitz einer Satzung

sein. Mit dem Juhalt der Satzung unh derBekanntmachung überdie
Festsetzung der Sachbezüge vertraut, ist es ein leichtes, sich über jede
Beitragsfrage selbst zit unterrichten. Jede weitere Auskunft geben auch

bereitwilligst die Krankenkassen.

Beiträge zur Invalidenversicherung.
Die Bemerkung in der Einleitung zum vorstehenden Artikel über

den organischen Zusammenhang der Bersicheruugen — insbesondere
der Kranken- und Jvalidenversicherung ist wortlich dahin zu herftehen,
daß die Stufen l bis V her .Krankenversicherung genau den Lohn.

klassen l bis V bei her Invalidenversicherung entsprechen. Es lann

also über die Beantwortung der Frage, aus welcher Bohnllaffe Wlarlen

an verwenden sind-. gar kein Zweifel herrschen, sofern der Beschäftigte
einer Krankenkasse angehört. Die Untereiiiteiluiig bei der Kranken-
vtrsichernng in et und b jeder Stufe bleibt für die Invaliden-Bek-
sicherung belanglos; zur Lohnklasse l gehören zum Beispiel die Kranken-
kassentnitglieder der Stufe la und lb usw.
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lieber die Verwendung von Beitragsniarken für Beschäftigte, welche
einer Krankenkasse nicht angehören. wurde unterm 20. November 1913
in Nr. 95 des »Zobtener Anzeigers« eine Bekanntmachiing brröfferrtlicht,
aits der alles nähere hervorgeht Die Bestimmungen genannter Be-
kaiintniachiiiig kommen aber nur selten zur Anwendung, weil jeder
Beschäftigte —- gleichgültig, ob gegen oder ohne Entgelt -—— einer
Krankenkasse angehören muß. F.

Der erste Zärtli.
Eine Geschichte vom Heilig-Abend Von Georg Panlsen.

Doktor Heinrich Fröhlich hieß nicht allein so, er war es auch.
Unh wenn bei ihm ebenso wenig wie bei allen anderen Menschen jede
Stunde des Lebens voni Sontiengold der guten Laune verklärt war,
so gingen die Schatten der Verdrießlichkeit doch bald genug vorüber.
Worüber hätte sich Dr. Fröhlich auch ärgern fallen? Er besaß eine
einträgliche Praxis, mehrere glückliche Kuren waren ihm gelungen, dazu
kam seit dem Herbst-Beginn eine hübsche, junge und vermögende Fran.
Und auch Frau Liesa Fröhlich war glücklich. Nicht einmal die Möglich-
keit quälte sie, daß ihr Mann einer interessanten Patientin eine mehr
wie rein äratliche Beachtung schenken könnte. Dazu war er, wie Frau
Liesa sich ausdrückte, „an bearrem“. Das Wort klang eigentlich ein
bißchen derb, aber Tatsache war, daß Dr. Heinrich sich nicht gern tim
Dinge bekümnierte, die außerhalb feiner beruflichen Tätigkeit lagen.

So bestand denn alle Aussicht, daß »Herr und Frau Doktorn«,
wie die Küchenfee Auguste sich ausdrückte, wahr machen würden, was
sie an ihrem Hochzeitstage einander beim Betreten ihrer neuen Wohnung
gelobt hatten, sich nie zanken zu wollen« War die junge Frau mitunter
wohl etwas »kribbelig«, so vrallten an der Ruhe ihres Gatten doch
alle Worte ab,die über denRahmen ehrlicher Harmonie hinausgingen.
Dafür hatte Frau Liesa ihm auch hitisichtlich seines ZigarrensKonsnms
weitgehende Konzessionen gerrracbt. Nur in einenr Punkte gab es mitunter
hie oben erwähnten sttindeiiweiseti Schatten einer vorübergehenden
minder guten ‚Banne. Der Herr Doktor stamnite nämlich vom Lande
unh war ein Verehrer derber Speisen; seine junge Frau stellte indessen
die Süßigkeiten und „feinen“ Mahlzeiteii in den Vordergrund-

Nun lag bei den befriedigenden Einkomniens-Verhältnissen ja nicht
der geringste Grund vor, weshalb nicht beide Teile anf ihre Rechnung
kommen sollten; es konnte garnicht darauf ankommen, daß Aiigitfte
einmal in her Woche, oder alle zwei Wochen nach den Wünschen des
Herrn Doktors kochte iitid für die Frau Doktor ein Extra-Gericht be-
reitete. Aber Frau Liesa meinte, fie könne den Kiichenduft von diesen
derben Gerichten nicht einatmen, fie wolle auch nicht, daß jeder, der
ins Haus kam, sofort riechen könnte, was es bei Doktors zn Mittag
gäbe. Das war der einzigste Punkt, der zu leichten Meiiinngsvers
schiedenheiten Anlaß gab; itm direkt „an brummen" oder gar an
zanken, war der vergtiügte Doktor Heinrich doch viel zu sehr in feine
Frau verliebt. Er liebte wirklich mit dein Herzen.

Bereitwilligst hatte er auch seinem jungen Francheu versprochen, sie
bei den Weihnachts-Einkäufen zu begleiten, denn feine Schwiegereltern
und eine junge Schwägerin wollten den Christabend bei Doktors verleben
und für diese tiiiißte man sich doch für die mitgebrachten Geschenke
revaiichieren. Aber bei dein eingefunden Weihtiachtswetter hatte der
Doktor viel zit tun, und so kam der heilige Abend selbst heran. bevor
an die Ausführung des Einkaufes gedacht werden konnte. Jit bester
Stimmung machte sich denn das Ehepaar auf den Weg, Mann ittid
Frau waren glücklich, sich nebeneinander, jung, froh, ftattlich, allen
Bekannten zeigen zu können. Und da auch der Geschmack zu einander
paßte, Dr. Fröhlich bereitwilligst den Wünschen seiner Frau nachgab,
so war das Einkaufsgeschäft bald genug beenhet. Mit Päckchen und
Packeten beladen, wanderte man selbander wieder den Penaten zu.
Zassverste Weihnachtsfest im eigenen Heim winkte; welche wundervolle
oeie.

Mit einem Male blieb der Doktor auf der Straße stehen. Er
reckte seineNafe in die Morgenliift und schnupperte, unh dabei gewann
sein leicht gerötetes Antlitz einen immer strahlenderen Schimmer. Frau
Liesa reckte ihr zierliches Näschcn gleichfalls hoch, aber her Dust, der
ihn entzückte, reizte sie nicht im mindesten.

»Da wird im »Schwarzen Roß« Pnsfer gebacken«, sagte der Doktor
und feine Stimme klang vor innerer Ergriffenheit beinahe so zart wie
damals, als er gefühlvoll geflüstert hatte: ,,Liesa, Du Liebliche, ich
liebe Dicht« — »Kartoffel-Pufferl« wiederholte er. Halb klang es
freudig, halb entsagend, in jedem Fall sehnsitchtsvoll.

»Kartoffel-Pnffert« sagte Frau Liesa geringschätzig. »Ich danke
für den Geruch, den merkt man ja eine Viertelstunde weit. —- »Aber
Herzchen, wie kannst du so etwas sagen« versetzte der Doktor belehrend
»Kartoffel-Puffer ist eine Delikatesse, wenn er richtig hergestellt wird, an
der sich selbst Prinzessintien gelabt haben. Jch weiß nur nicht gleich
den Namen.

»Puffer liegt schwer im Magen,« erwiderte die kleine Frau schlau.
»Wenn ich nicht irre, haft Du nrir das einmal selbst gesagt.«

»Ich sollte das gesagt haben“, gab der Doktor zurück, »ich von
meinem Leibgerichts Sinn, ein Dutzend kann ja nicht jeder vertragen, aber
ein halbes Dutzend schaden niemand etwas. Namentlich nicht, wenn
nian einen Eiizian darauf trinkt. Wir haben noch viel Zeit bis zur
Bescherung, Liesa. Wenn wir ein Viertelstündchen in’s »Roß« hinein-
gingen? Jch kann ja der Augiiste televhoiiieren, wenn Du schon heim
gehen willst . . .« .

»Nein«, unterbrach ihn Frau Doktor etwas ungnädig. Aber sie
hielt es doch für angebracht, ein wenig nachangeben, denn zum ersten
wollten sie sich ja nicht zanken, nnh zum zweiten hatte sie in der
Ueberziehertasche ihres Gatten ein JuwelieriEtui entdeckt, das ihre
Hoffnungen lebhaft reizte. Da mußte sie schon einmal einwilligen, daß
ihr Mann im »Schwarzeii Roß« feinen PnsfersAppetit stillte; das war
immer noch besser, als wenn zu Haus ein großes PnffersBackeu in her
Kiiche begann, von dem die ganze Stadt sprechen würde.

»Du kommst also mit? Tausend Dankt« rief Doktor Heinrich
begeistert. Und er streichelte feiner Frau die Hand. So zogen sie iti
das geniütliche Lokal hinein. Dort saßen noch Bekannte an den Tischen,
aber zu einer Bestellung fiir ein Gericht Puffer hatte sich niemand ver-
fliegen. Frau Liesa atmete auf, als die meisten Anwesenden sich ent-
fernten. Was würden sie zu dem Dr.Fröhlich sagen, wenn der zu
dieser Stunde, in der bald die Kerzen der Weihnachtsbäume angezündet
wurden, einen solchen PlebejersAppetit entwickeltel

»Ich kann ja draußen essen, wenn es Dir angenehm ist«, bemerkte
er. Aber das war ihr schon garnicht angenehm. Datin gab es erst
recht etwas für die Leute zu reden. Doktor Heinrich ging indessen doch
hinaus, er wollte der jungen Wirtin, deren Spezialität sein Leibgericht
war, seine Wünsche persönlich bestellen.

Nur einen Umstand hatte er dabei nicht beachtet. Aus der Küche
des »Schtvarzen Roß« führte ein Fenster in das Reftaurant, durch
welches die Kellner ihre Bestellungen machten. Und gegenüber diesem
Fenster, so daß sie den ganzen Küchenraum überblicken konnte, saß
Frau Liesa. Und da fah sie denn, wie ihr Mann mit großer Leb-
haftigkeit auf die schmucke Wirtin einsprach, und dieser sogar wohl-
wollenh auf den bloßen, runden Arm klopfte. Dann aß dieser Nimmers
satt schon ein paar der kleinen runden Kuchen und wieder täschelte er
der Wirtsfraii den Arm, die ihn anlachte.

Frau Doktor Liesa Fröhlich drehte sich um; derartige Szenen am
WeihnachtssHeiligabend zu sehen, war sie in der Tat nicht in das
»Schwarze Roß« gegangen. Zornesträneu stiegen ihr in die Augen.
Wenn ihr Mann »so« war, wenn er wegen dieses Gebäcks gar keinen

 

 

Gedanken für feine Frau hatte, dann, ja dann hätte sie es sich doch
zweimal überlegen sollen, bevor sie ihm ihr Wort gab. Wenn sie das
nur gewußt hättet Ein brutaler Genttßmensch war er; beinahe konnte
sie ihn verachten.

Jetzt kam er wieder ins Zimmer, itnd tat, als wäre nicht das
geringste vorgefallen. »Ich habe mir nur ein halbes Dutzend Pusfer
bestellt, Liesa«, sagte er, „hamit wir nicht mehrlange aufgehalten werben.“
—- ,,Lüg’ Du und sonst wer!" dachte sie bei fich. Danti kamen die
Kinder vom »Schwarzen Roß« und erzählten, daß nun bald der
Weihiiachtsmann kommen werde. Frau Liesa freute sich, mit den Kleinen
plaudern zu können; zu ihrem Mann ein Wort zu sprechen, war ihr
unmöglich.

Jetzt brachte die Wirtin selbst das Essen: ,,Guten Appetit, Herr
Doktor!« Der kostete und saate mit einem förmlich fchwärmerifchen
Augenaufschlag: »Delikat, köstlich! Willst Du nicht einmal kosten, Liesa ?«
Die dankte kurz, so ganz von oben herab. Und als jetzt die Wirtin
aufmerksam nach dem Befinden fragte, versetzte sie, sie fühle sich nicht
ganz wohl. »Nun, das kommt schon bei jungen Frauen vor«, scherzte
diese lächelnd und kehrte zu ihrer Arbeit zurück. Liesa zitterte vor Zorn.

Dr. Fröhlich war jetzt mit seinem Essen fertig und schaute in
der vor that liegenden Speisekarte nach dein Preise. Dabei fchliig
er plötzlich mit der Hand auf den »Tifch. »Liefa, weißt Du, was
hier steht? Koniniißbrotschnittemtt Gänseschmalz. Das habe ich
nicht wieder gegessen, seitdem ich den bunten Rock ausgezogen
habe. Das ist ein Happen Puppen l«

Zornrot wurde Frau Liesa im Gesicht; bald wäre sie ausge-
sprungeii und hätte gerufen: »Da hört»ja alles auf!” Soeben
sagte sie nur: »Wenn Du Dichhier gleich für die Feiertage satt
essen willst, dann brauchen wir 1a kein Feuer anzumachen!«

. Bitterbös klang ihre sonst so liebliche Stimme, nnd unter
diesem Tone färbte sich auch das Gesicht des Doktors dunkel.
Kurzer Hand sagte er: „(Sieben wir alfo. Rellner, aahlenl“

Auf dem ganzen Heimwege sprachen sie keine Silbe. Als sie
wieder zu Haus waren, fchalt her Doktor. weil Auguste vergessen
hatte, das Licht atizuzüuden, und er sich in her Dunkelheit den
Kopf gestoßen hatte. »Jnfame Bunimelei«, brummte er. »Du
kannst dein Mädchen mal die Leviten lesen, die fühlt sich zu üppig.«
Die junge Frau tvarf den« Kopf in den Nacken. »Warum haben
wir Deiner Puffer wegen so lange im »Schwarzen Roß« gesessen ?"

»Zum Donnerwetter nochmal, hör’ hamit auf“, schrie der
Doktor. Frau Liesa war starr, dann lief sie in ihr Zimmer und
brach in Tränen ans. Ein Hohiilachen ihres Gatten kang an ihr
Ohr. Der Doktor ging in ieine Stube nnd rauchte, als wenn ein
kleiner Mann« auf dem Dorfe bäckt. An Nachgeben dachte niemand,
beide hatten sie den Gedanken: »Das hatte ich mir anders vor-
gestellt. Und —- wegen solcher Lappalie.«

Der« Weihnachtsbaum war vergessen, ebenso die auf ihre
Spende in der Küche harrende Auguste. Aber auch der erwartete
Besuch schien Doktors vergessen zu haben. Um halb acht Uhr
wollten Eltern und Schwester da sein. jetzt schlug es acht Uhr,
und noch waren sie· unsichtbar-« Doch jetzt klingelte es, das fuhr
dem Doktor und seiner Frau in die Glieder,- unwillkürlich eilten
sie beide nach dem Korridor.

»Ihr müßt schon entschuldigen«, klang es ihnen vergnügt ent-
gegen, »daß wir tins eine halbe Stunde verspätet haben. Als wir
am »Schwarzen« Roß« vorbeifahren, wnrhe gerade KartoffelsPuffer
gebacken, den tvir seit Jahren nicht gegessen haben, und da bekamen
wir einen solchen Appetit . . . .« '

Weiter kamen Frau Liesas Eltern nicht, denn ihr Schwieger-
sohn brach mit einem Mal in ein garnicht endenwollendes Lachen
aus, wahrend seine Frau ihr erglühendes Gesicht mit beiden
Händen bedeckte. Und dann fielen sie einander in die Arme und
küßten fich, als hätten sie sich Monate lang nicht gesehen. »Ja,
aber . . . ?« fragten die Gäste verwundert.

»O, wir freneii uns bloß so,« begann Dr. Heinrich. —-— »Daß
es Euch so gut geschmeckt hat,« fügte feine Frau hinzu. —- Der
Besuch fah ich mit immer größeren Augen an, und der Doktor
erkannte, daß nun eine Tat vollbracht werden müsse, wenn er
nicht allenll Respekt bei seiner kichernden jungen Schwägeriti ver-
iereii wo e.

« ,,«Herrschaften, legt ab und geduldet Euch, bitte, einen Angen-
blickini Wohnziniiner. In fünf Minuten ist alles zur Bescherting
bereit!" »Ja, bitte, tut dast« schloß sich ihm seine Frau an itnd
drängte Eltern nnd Schwester schon in das Wohnzimmer.

»Ja, aber was war denn?« fragte die Frau Schwiegermutter
noch einmal den Doktor. -—- »Das erzähle ich Euch später; denkt,
wir hatten das große Los gewonnen." Damit faßte er seine Frau
untern Arm und stürmte mit ihr in den Saloti hinein, wo der
Wethnachtsbauni in stolzer Pracht dastand.

Dort gaben sich dife beiden Gatten erst nochmals einen Kuß
,,Zii dumm war es, sich wegen der KartoffelsPuffer zu zanken.
Und wir wollten das doch nie!" — Hoheit wir ja auch nicht getan,«
frohloctte der Doktor,«,,wir haben nur den Mund gehalten." Frau
Liesa sah ihm zärtlich und schelniifch in die Augen. »Na, nat«
machte fie. »Aber Dir sollst Recht behalten, nächste Woche soll die
Aiiguste Puffer backent« —- ,,Bravo!« lachte der Doktor.

»Und hier hast Du Deinen Lohn l" Sie fiel ihm nochmals
uin den Hals, denn das PerleiisEollier in dem Etui war entzückend.

Da klopfte es an her Tür. Der Schwiegervater rief: »Seid
Ihr noch nicht fertig ?«» Mit roten Köpfen fuhren sie auseinander.
Und dann gnig’s ernstlich ans Anziindeii der Kerzen.

 

*...* Die seit dem 1. Oktober in Brieg, Bez. Breslau, erscheitiende

,,Durfmufikke«
Halbinonatsschrift für fchlesische Mundart im Dienste von Heimat-
liebe — Heiniatschutz -—— Hetiiiatkunst. (Heransgeber Karl Wilhelm
Michler —- Verlag Rud.»Wirwalski, Brieg, erfreut sich einerimmer
größeren ·Beliebtheit. Sie bietet vortrefflichen Stoff für die Unter-
haltung in Jugend-, Gesellen- nnd Arbeitervereinen.

Inhalt der Nr. 5 (15. 11. 13.): ,,Uense Sproache". Ged.·v. Tbeo
am Bovex. —- »De Mutter am Grabe.« Ged. von K. Klings —-
»Robert Sabels Denkmoal«. Von K. W. Mtchleu -—- »s’ Mutterle.«
Ged. von K, v. Halten -— „Stumm ock kuml« Ged. v. ER. Rößler. —-
»Bäuernspriche. ——k,,·Gesund gebat’t«. Ged. v. K.W. Michler. ——»De
Witbe.«»Ged. v. St. Klings —- »Der Durs-Philosoph.« Von M. Bartfch.
— »Brief vott Berlin V.“ Voii Kitrt Maruschke. —- ,,s’ letzte Obends
moahl.” Ged. v. G. Stolper.

Jnhalt der Nr. 6. (1.12. 13.): ,,Andreasobend.« Von R. Shlvester,
—- »Bäuernspruch« Bon Logan. —— „Stungferngehatel.“ Ged. von
R. Klings ——- „Uf her Bank vurm ane.« Ged. v. R. W. Michler.
— »Brief von BerlnLVU Von Kurt Maruschke. ——- »s, vursichtige
sBaulctren.“ Ged. v. H. Stolper. — »Was die Mutter für Zicken erzählt.«
Bon Odertvald. —- ,,Brtefkastel.«

Preis vierteljährlich 60 Pfg. Bestellungen für das 1. Quartal
1914 nimmt jeder Briefträger (60 Pfg. mit Bestellgeld), jede Buch-
handlung- sowie der Verlag selbst entgegen. Letzterer liefert gegen
Einsendung von 60. Pfg. die seit dem 1. Oktober erschienenen
Nummern 2-«7 nach, soweit der Vorrat reicht.



Betrisft Landkraukenkasse für den Landkreis Schweiduitz.
Auf· Grund der R.-V.-Q. ist vom 1. Januar 1914 ab für den

Landkreis Schweidnitz eine Laudkrankenkasse errichtet worden,
deren Geschäftsstelle sich im Kreishause zu Schweidiiih, Burg-
straße 16/18 befindet. (Geschäfsstnuden von 8—-12 Uhr vormittags
und von ·2—·() Uhr nachniittags.)· Vom 1. Januar 1914 ab sind·laut
Gesetz Mitglieder der Kasse versicherungsflichtige Personen, die

1. in ber Landwirtschaft oder Forstwirtschaft oder als Dienst-
boten· beschäftigt sind und in dem Kasseiibezirk ihren Be-
schäftigungsart haben.

Als in der Lands oder Forstwirtschaft Beschäftigter gilt
auch, wer · ·
a) in land- ·oder forstwirtschaftlichen SJiebenbetrieben be-

schäftigt wird, ·
b) iu· land- oder forftwirtschaftlichen Betrieben beschäftigt

wird, die Nebenvetriebe eines gewerblichen Betriebs find
unb nicht nach § 540 der R.-V.-O. durch die Satzung
einer gewerblichen Beriifsgenofseufchaft bei dieser ver-
sichert· ist.

Die in ber Gärtnerei,· im Friedhofbetrieb, in Part-
und Gartenpflege Beschäftigteii sind Mitglieder der Kasse
nur, ·weun sie ·in Teilen land- iiud forstivirtschaftlicher
Betriebe tätig sind.

Zu den Dienstboten (Gesinde) gehören alle in den
Haushalt der Dienstherrschaft eingetretenen Personen,
die sich deren Weisungen ·untergeordnet unb zur Verrich-
tung gewöhnlicher häuslicher oder auch landwirtschaft-

· licher Dienste gegen Entgelt verpflichtet haben; ·
2. ini Wandergewerbe als Gehilfen iiud Begleiter pp. beschäf-

tigt sind und deren Arbeitgeber im Kassenbezirk ihren Wohn-
sitz haben.

Als im Wandergewerbe beschäftigte gelten z. B. Gehilfen
von Karussels und Schaubudeubesitzern usw;

. als Hausgewertietreibeude tätig sind unb im Kasseubezirk
ihre eigene Betriebsstätte haben, sowie ihre hausgeiverblich
Beschäftigten.

·· Hausgewerbetreibende im Sinne des Gesetzes sind selbst-
ftandige Gewerbetreibende, die in eigenen Betriebsstätteu im
Auftrag unb für· Rechnung anderer Gewerbetreibender ge-
iverbliche Erzeugnisse herstellen oder bearbeiteu. (Hausiudustrie.)

Sie gelten dafür auch dann, wenn sie Roh- oder Hilfs-
stoffe selbst beschaffen, sowie für die Zeit, in der sie vorüber-
gehend für eigene Rechnung arbeiten. Solche hausgewerbliche
Arbeiten sind üblich in der Weberei, Spiiinerei und der Uhren-,
Streichholz-, Zigarren- und Spielwarenfabrikation usw.;

.ols unstäudig Beschäftigte überwiegend in der Lands oder
Forstwirtschaft beschäftigt sind, soweit sie im Kassenbezirk
ihren Wohnort haben.

Unständig ist die Beschäftigung, die weniger als eine
Woche entweder nach der Natur der Sache beschränkt zu sein
pflegt·oder un Voraus durch Arbeitsvertrag beschränkt ist.
Das sind z. B. Gelegenheitsarbeiter usw.
· Voraussetzung ist für die unter 1 bis 4 Bezeichneteu, daß
ihr regelmäßiger·Jahresarbeitsverdieiist 2500 Mark an Ent-
gelt nicht übersteigt.

· Versicherungsfrei find Personen, die nur mit vorübergehenden
Leistungen beschäftigt sind.

Auf seinen Antrag wird von der Versicheriingspflicht befreit,
wer auf die Dauer ·nur zu einem geringen Teile arbeitsfähig ist-
solange der·vorläufig unterstühungspflichtige sllrinenperbanb ein-
verstanden ist. Auf Antrag des Arbeitgebers werden von der
Versicherungspflicht befreit die Lehrlinge aller Art, solange sie·iiu
Betrieb ihrer Eltern beschäftigt sind, nnd Personen, die bei Arbeits-
losigkeit in Arbeiterkolouien oder ähnlichen Wohltätigkeitsaiistalteii

—-vortlbergehend beschäftigt werben.
Ferner werdenVersicherte auf Antrag des Arbeitgebers von

der Versicherungspflicht befreit, wenn sie an diesen bei Erkrankung
Rechtsanspruch auf eine Unterstützung haben, die den Leistungen
der Kasse gleichwertig ist. Vorausgesetzt ist jedoch, ·daß ·

a) ber Arbeitgeber die volle Unterstützung aus eigenen Mitteln
deckt,

b) feine Leistungsfähigkeit sicher ist und
c) er den Antrag für feine sämtlichen, in der Land oder Forst-

wirtschaft Beschäftigten oder für seine sämtlichen Dienstboten
stellt, soweit sie durch Vertrag zur regelmäßigen Arbeit filr
mindestens zwei Wochen verpflichtet sind. ·

Die Befreiung gilt nur fiir die Dauer des Arbeits-
vertrages. · · · · ·
Berechtigt, der Kasse als Mitglieder freiwillig beizutreten,

sinds sofern sie nach Art ihrer Beschäftigung der Kasse angehören
w r en:

a) äcnsicherungsfreie Beschäftigte der unter 1—4 bezeichneten

r , v v I

b) Familienangehörige des Arbeitgebers, die ohne eigentliches
erseitsnerhältnis und ohne Entgelt in seinem Betriebe tatig
in , un ·

c) Betriebsunternehmer, die in ihren Betrieben regelmäßig keine
oder höchstens zwei Verficheriingspflichtige beschäftigen

Nicht beitrittsberechtigt sind Personen, die das 55. Jahr
vollendet haben.
Die Mitgliedschaft beginnt · · · ·

a) bei Versicherungspflichtigeu mit dem Tage des Eintritts in
die versicherungsflichtige Beschäftigung. , » .

b) bei freiwillig Beitretenden mit dein Tage ihres Beitritts zur
asse unb ·

e) bei nnftiinbig Beschäftigten mit der Eintragung in das Mit-
gliedersVerzeichuis
Die Mitgliedschaft erlischt, sobald der Versicherte Mitglied

einer anderen Land- oder einer Orts-, Betriebs-, Jnnuugsiasse
oder einer kiiappschaftlichen Krankenkasse wird unb bei Versiche-
rungspflichtigen·auße·rdein durch Ausscheiden aus der Beschaf-
tigung, welche die Mitgliedfchast begründet.

Ferner erlischt die Mitgliedschaft eines Versicherungsberech-
tigten durch mündliche oder·schriftliche Austrittserkläriing und
wenn sein jährliches Gesaiiiteintoiiinien 4000 Mark übersteigt.· Ein
anständig Beschäftigter wird auf seine Abineldung im· Verzeichnis
gelöscht, wenn er glaubhaft macht, daß ·er Mitgtied einer anderen
Krankenkasse geworden ist oder die nustaiidige Beschäftigiiug ·incht
nur vorübergehend aufgegeben hat. Er wird auch dann gelöfcht,
wenn die Kasse diese Tatsachen anderweitig feststellt oder wenn
sie erfährt, daß der Versicherte gestorben oder in den Bezirk einer
anderen Kasse verzogen ist. Die· Arbeitgeber haben jeden von
ihnen B·eschäftigten, der zur Mitgliedfchaft bei·· der Kasse·ver-
pflichtet iIt, mit Ausnahme der unstäudig Beschaftigten, bei der
Geschäfts telle der Kasse —- Schweidnih, Burgstraße 16/18 —- binnen
drei Tagen nach Beginn und Ende der Beschäftigung zu melden.
gar die Melduugeu sind die vom Kassenvorstande vorgeschriebenen

ordrucke zu benutzen.
Arbeitgeber, die eines Wandergewerbeicheiiis bedürfen, haben

bie von ihm-U SBeichiiftigten, soweit sie· fie von Ort zn Ort mit
sich führen wollen, ihrer Zahl nach bei der Kasse aiizumelden.

Hausgewerbetreibeude haben sich und alle ·hausgewerblich
Beschäftigten zur Eintragung in das Verzeichnis ans und ab-
zumelden. · » · · · ·

qutändig Befchaftigte haben sich selbst zur Eintragung in
das Verzeichnis anzumelden.

Zur Festsetzung des Grundlohues sind die Kassenmitglieder
eingeteilt in solche-JEAN Tageseutgelt (also einschließlich ·der
Sachbezüge, z. B. freier unterhalt, Deputat w.) für den Arbeits-i
m beträgt:

o.) weniger als 0,80 Mk. einschl. der ohne Entgelt beschä-
· tigten Lehrlinge (Stufe a)

b) 0,80 Mk. bis 1,20 Mk. ausschließlich (Stufe l b)
c)1,20 lStufe ll)
d) 1,80 „ (Stufe Ill)

6) 2:40 » 3:60 » (Stufe IV)

f) mehr als 3,60 „ „ (Stufe V)

Hiernach ist der Grundlohii bis auf weiteres festgesetzt worden :
für die Stufe I ·a auf 0,50 Mk.

II 1 I II II

2.40 «
II

II II

II II

II II II s 1I II

II II II ll II 1 I50 II

II I' II lll II 2I00 II

II II II lv II 3I00 I I

II V II 4k00

Jedes Kassenmitglied wird auf Grund seiner Anmeldung
nach deui darin angegebenen Arbeitsverdieufte durch den Kassen-
vorstand einer Lohnstufe zugeteilt. Der Arbeitsverdienst jedes
Kasseiimitgliedes ·wird nach dein Durchschnitt des Verdienstes be-
rechnet, den es in den letzten 12 Monaten oder, wenn es ·noch
nicht solange der Kasse angehört, den ein gleichartig beschäftigtes
Mitglied während dieser Zeit bezogen hat. Aendert _fich ber Lohn,
so ändert sich die Lohnstiife erst mit der nächsten Beitragszahlung.

Für freiwillig Beitretende, für die sich nach Borstehendem
ein Griindlohii nicht bestimmen läßt, gilt folgendes:

Für Gewerbetreibeude und andere Betriebsunternehmer. die
in ihren Betrieben regelmäßig keinen oder höchstens zwei Ver-
sicheriiugspflichtige beschäftigen, ioird als Grundlohn der drei-
hundertste Teil des durchschnittlichen Jahresarbeitsverdienftes
zugrunde gelegt, den ein Arbeiter des in Betracht kommenden
Gewerbszweigs am Wohnort oder im Kassenbezirk bei regelmäßiger
Beschäftigung erzielt. Auf Antrag kann die Kasse einen höheren
Grundlohii festsetzen, falls ein solcher nachgewiesen wird. Der
Gruiidlohii darf fünf Mark·nicht übersteigen. Für alle·übrigen
freiwillig Beitretenden, sowie für die anständigen Arbeiter iiud
Hausgeioerbetreibeudeii gilt das vom Versicherungsamte festgesetzte
Ortslohn als Griindlohn.

Die Kassenbeiträge betragen 4 vom Hundert des· festgesetzten
Grundlohiies und sind je für eine Woche berechnet. Sie betragen:

für die Stufe ll a· 0,12 Mk.
II II I2 II

II II n 0I36 II

„ „ m 0,48 „
II II II IV OI72 II

v 0,96 „
Für Lehrlinge, die ohne Entgelt beschäftigt werden, betragen

die Beiträge 0,09 Mk. · · · · · ·
Versicherungsberechtigte (freiwillige) Mitglieder zahlen l/s der

obigen Kassenbeiträge. · .. · ·
Die Beiträge für nnständig Beschaftigte sind auf 4. vam

Hundert des Ortslohns festgesetzt; sie haben 2Xz ·der Beiträge
zu zahlen. Versicherungsflichtige haben 2fz, ihre Arbeitgeber 1/3 ber
Beiträge zu zahlen.

Versicheriingsberechtigte haben die Beiträge allein zu zahlen.
Für die im Wandergewerbebetriebe Beschäftigten sind die

Beiträge bei der Anmeldung für die Zeit bis zum Ablauf des
Wandergewerbescheius im Voraus zu entrichten.

Die Beiträge sind bis zur vorschriftsmäßigen Abineldung
fortzuzahlen. Sie werden stets·für volle Kaleiiderwoclieu erhoben.
Für Mitglieder, die in der ersten Hälfte der Woche in die Kasse
eintreten, wird der volle Wochenbeitrag erhoben, ·für Mitglieder,
die in der zweiten Hälfte der Woche eintreten, wird kein Beitrag
erhoben. Für Mitglieder, die in der ersten Hälfte der Woche aus-
treten, wird ein Beitrag nicht erhoben·oder derbereits gezahlte
Wochenbeitrag zurückerstattet.· Erstreckt sich die Mitgliedschaft nicht
auf eine volle Woche, so ist ein voller Wochenbeitrag zu zahlen.

Die Beiträge für Versicherungspflichtige sind vom Arbeit-
geber einzuzahlen. · · · · ·

An jedem Montag sind die Beiträge für die beginnende
Woche bei dem betreffenden Magistrat, Guts- oder Gemeinde-
Vorstaude einzuzahlen.

Für diejenigen, welche zwischen zwei Zahltagen Mitglieder
werden oder ans ihr austreten, wird der Beitrag an bem nächst-
folgenden Zahlungstage entrichtet oder zurückgezahlt.

Rückstände werden wie Genieiudeabgaben beigetrieben.
Bei Arbeitsunfähigkeit sind für die Dauer der Krankenhilfe

keine Beiträge zn entrichten. Das gleiche gilt während des Be-
zuges des Wocheiigeldes.

Die Arbeitgeber werden hiermit aufgefordert, die bei ihnen
beschäftigten versicherungspflichtigen Personen in das bei den
Magistraten, Guts- iiud Gemeinde-Vorständen erhältliche Anmelde-
verzeichnis nach dem Staude voin 2.·Jauuar 1914 einzutrageii unb
sodann das bezügliche Verzeichnis bis spätestens 5. Januar 1914
bei den vorbezeichneten Behörden wieder abzugeben.

Es wird hierbei bemerkt, ·daß geinäß § 18 der Satzung Ar-
beitgeber, die ihrer Pflicht zuwider Versicherungsflichtige nicht au-
nielben, vom slierfichernngbamte, falls s·ie vorsätzlich handeln, mit
Geldstrafe bis zu 300 Mk. und, falls sie fahrlässiig handeln, mit
Geldstrafe bis zu 100 Mk. bestraft werden. · -

Wer die Vorschriften über die Meldung Versicherungs-
pflichtiger in anderer Weise verletzt, kann vom Versicherungsamte
mit Geldstrafe bis zu 20 Mk. bestraft werben.

Zugleich werden die Hausgewerbetreibenden nud die anständig
Beschäftigteii aufgefordert, sich gleichnach dein 1.Jauuar1914 bei
ber Geschäftsstelle der Kasse·(Schweidnitz, Burgstraße 16/18) zur
Eintragung in das Verzeichnis zu melden.

Schweidnitz, den 10. Dezember 1913.

Das .fiünigi. Versicherung-samt für ilen Enniiüreie 8eüweiilnih.

Vorstehende Bekaiiutmachuug wird hiermit weiter veröffentlicht.
Zobten am Berge, den 18. Dezember 1913. Der Magistrat.

Festsetzung dir Weiter dir Sachliciiige nach § 160 der strich-nier-
ftctiernngiiiirdniing vom 19. Juli ltIll für den Laudhreia Schneidiiüz

Personen, welche in Haushaltungen beschäftigt werben:
1. für Lehrer, Erzieher, Privatsekretäre, Gesellschafterinneii, Re-

präsentantiniien, Ha·usdanien, Kindergärtuerinnen l. Klasse unb
angene· Angestellte in gehobener Stellung für den Tag auf
1, ar ,

2. für Diener, Kutscher, Ehauffeure, Krankeupfleger nnd Kranken-
pflegeriuiieii, Kindergärtneriunen ll.· Klasse, Kinderpfle·gerinuen,
Kinderfräuleins, Wirtschaftsfräuleins, Stuben, Wirtschafts-
riiinen und·ähnliche Personen für den Tag auf 1,20 Mk.,

8. für alle übrigen männlichen Personen für den Tag auf 1,00 Mk.,
4. für alle übrigen weiblichen Personen für den Tag auf 0,80 Mk.,
Der Wert der freien Wohnung beträgt Ifz dieser Silbe.
sWird nur freier Unterhalt —- _ohne Wohnung — gewährt, so

ist der Wert der Wohnung mit l/t; dieser Sätze in Abzug zu bringen.
ll.

Personen- welche in gewerblichen Betrieben beschäftigt werben:
1. für Betriebsbeamte, Werkmeister, Oberkelliier, und Kelluer

und ähnlich Angestellte in gehobener Stellun , für Handlungs-
gehilfen und Gehilfen in Apotheken für den ag auf 1,50 Mk.,

2. für Handwerksgeselleu und Gehilfen, Kelluerinuen, weibliche
Handlungsgehilfen. für männliche Handlungs- und Apothekeri

3. für Handwerkslebrliuge. weibliche baudluugslehrlinge,
· in Gewerbebetrieben beschäftigte weibliche Personen

Tag auf 0,80 Mk.
Der Wert der freien Wohnung beträgt V, biefer Süße. Wird

nur freier Unterhalt -·-- ohne Wohnung —- gewährt, so ist Ifz dieser
Sätze in Abzug zu bringen.

ll.
Personen, welche in der Land- oder Forstwirtschaft beschäftigt werben:

A. bei Gewährung des freien Unterhalts:
1. für unverheiratete Betriebsbeamte nnd andere unberheiratete

Angestellte in gehobener Stellung für den Tag auf 1,50 Mk.,
2. für sämtliche aufsichtsführende Personen nnd acharbeiter

(Schaffer, Vögte, Aufseher, Steflmacher, Schmiebe, irtschaftes
rinnen) für· den Tag· auf 1,20 Mk., · ·
für männliche Gehilfen (Melker, Schweizer), Arbeiter und
Dienstboten für den Tag auf 0,90 Mk.,
für weibliche Arbeiter und Dienstboten für den Tag auf 0,70 Mk.

B. Bei Gewährung von Dei-mat-
l. für Vögte, Schaffer und sonstige aufsichtsführeude Personen

und Facharbeiter für den Tag auf 1,00 Mk.,
2. für· Knechte und Lohngärtner für den Tag auf 0,80 Mk.

· Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Sachbezüge der ver-
heirateten Betriebsbeamten nnd sonstiger Beamten (Rentm·eiiter,
Rechnungsführer usw.) ist· der Wert der Sachbezüge in ie em
einzelnen Falle vom Arbeitgeber zii ermitteln.

C. für diejenigen weiblichen Personen,
welche in ber Landwirtschaft des Arbeitgebers ihres (Ehemannes!
mitarbeiten müssen (Lohngärtner- und anechtfrauen) für den
Tag auf 0,15 Mk.

· · D. für ausländische Saisonarbeitere · ·
1. für Arbeiter, welche ungefähr das von dein Arbeitsnachweis

der Landwirtschaftskammer für Schlesien verlangte volle De-
pntat erhalten, unb zwar:
a) Männer für den Tag auf 0,55 Mk.,
b) Oügameäiunnb Burschen unter 16 Jahren für den Tag auf

2. für Arbeiter, welche nur freie Wohnung, Feuerung unb etwas
Kartoffeln nnd Milch erhalten, für den Tag auf 0,20 Mk.
Werden ·iu einzelnen la·nd- oder iorstwirtschaftlichen Betrieben

an Stelle einzelner·Sachlei·stungen Barentschädiguugen gewährt,
so bleiben letztere bei ber Einschätzung außer Ausagd

Dafür sind die unter lll A—D angegebenen erte in jedem
Falle dein Barlohiie zuzurechnen.

Schweiduitz, den 3. Oktober 1913.

Das Königliche Versicherungsamt.

Freiherr von Zed·lih,

Geheimer Regierungsrat.

tonstige
ür den

4.

Vorstehende Festsetzung wird hiermt weiter veröffentlicht Der
Wert der Sachbezilge von den verschiedenen Berufs- und Wirt-
schaftsklassen muß festehen bei Berechnung des Gesamtarbeitsvers
dienstes zur Kranken-, Invaliden- und Unfallversicherung. Er ist
mit Beginn des Jahres 1914 ausschlaggebend für die Zuteilung der
Arbeitnehmer in die verschiedenen Stufen der Krankenversicherung

Zobteu am Berge, den 20. Dezember 1913. Der Magistrat.
 

Beiträge znr Krankem und Invalidenversicherung.

Am 1. Januar 1914 tritt das zweite Buch der Reichsversiches
rungsordnuug, betreffend die Krankenversicherung, in Kraft. Dem-
zufolge sind Landkrankenkassen neu·errichtet, unb die Stufen-
eintei·luug, deren Gru·ndlöhue für die Bemessung der Jnvalidens
beitrage maßgebend sind, ist bei vielen Orts-. Betriebs- unb
Jnnungskrankenkassen geändert warben.

Vlim genannten ·Ta·ge ab sind daher für alle in ber Lands und
Forstwirtschaft befcbaftigte, über 16 Jahr alte Personen die Jn-
valideubeiteage entsprechend dem Zoofachen Betrage des Grund-
lohnes derjenigen Stufe der Krankenkasse zu entrichten, welcher
der·Versicherte nach f einem Gesamteinkommen Barlodn, Naturaii
bezeigt-) angehören muß. Gleichgiltig ist es ierbei, ob die be-
schäftigte Person zum Gesinde, oder zu den Tagearbeitern gehört.

.. Auch alle im Haushalte beschäftigten Personen, wie Dienst-
mädchen, Stützen, Kindergärtne·riuiien, Waschsrauen, Bedienungs-
frauen, Answartefrauen, Schneiderinuen usw. unterliegen vom ge-
nannten Tage·ab der· Krankenversicheruugspflicht und daher werden
auch die für sie zu leistenden Juvalideiibeiträge nach dem 300fachen
Betrage des für die betreffende Stufe in den Sahungeu fest esehten
Grundl·ohues bemessen. Wenn im voraus für Wochen, Monate,
Vierteljahre oder Jahre eine feste bare Vergütung vereinbart ist,
die den 300facheu Betrag des Grundlohnes übersteigt, so ist diese
maßgebend.

Die Arbeitgeber erhalten Satzungen von den zuständigen
Krankenkassen kostenlos ausgehäudigt und werben, sofern Zweifel
über die Höhe der zu verwendenden Jnvalideumarkeu bestehen, an
den Freitageii von 8—-1·2 und 2——6 Uhr im Geschäftszimmer
der Kontrollstelle zii Schweibnih, Glnbrechtstraße 6, oder auch im
Bureau der zuständigen Krankenkasse m ü ndlich Auskunft erhalten.

Versicherungsanstalt Schlesiem Kontrollftelle Schweiduih.
 

Betrifft das ortsübliche Tagelohm
Gemäß §§ 149 —- 151 ber Reichsveificherungsordnuug ist der Orts-

lohn für den Landkreis Schweiduitz vom Königlichen Oberversicheiuugs-
amt in Breslau wie folgt festgesetzt worden:
 
 

Für Versicherte

  

 

unter 16 Jahren von 16 bis 21 Jahren über 21 Jahre
männliche weibliche männliche weibliche männliche weibliche

Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1,00 0,80 I 1,50 I 1,00 I 1,80 I 1,20
Diefe Festsetzung tritt voni l. Januar 1914 ab an Stelle des bis-

herigen ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiteu

Es sind daher vom 1. Januar 1914 an für diejenigen invalidens
versicherungspftichtigeu Personen, die einer Krankenkasse nicht ange-
hören und deren Zugebörigkeit zu den Lohuklasseu sich folglich gemäß
§ 1246, Absatz 2, Ziffer 8 ber Reichsversicheruugsordnuug nach dem
Ortslohn richtet, Jnvalideuversicherungsbeiträge der folgenden Lohn-
klassen zu entrichten:

1. für Versicherte von 16 bis 21 Jahren:
a männliche: Lohuklasse II, Beitra s a 24 .,
b; weibliche: - I, ‚g f ß 16 Psfq

2. für Versicherte über 21 Jahre:

a) männliche: Lohnklasse II, Beltra ssa 24 P .,
b) Weibliches n H, n8 tz 24 cf“

Für die unter 16 Jahre alten Personen sind Invalidenversicherung--
beiträge nicht zu entrichten, weil die Versicherungspflicht nach 51226
ber Reichsversicheruugsordnung erst vom vollendeten 16. Lebensjahre
an beginnt.  lehrlinge ·und alle sonstigen männlichen Angestellten in Ge-

werbebetrieben für den Tag auf 1,00 M ., - Bobten am Berge, den 20. November 1918. Der warm.



cp' illeirhenbady, 22' SDezeember. Ein solatvschwerer Gerüst-
Einsturz ereianete sich Dienstag vormittag am Neubau des Hain-

schev Fabrik-Moblisseiiieiits. Schioere Steinssufzn eutalrtten "l

beträchtlicher Hölle nnd durchschlngen das Baugerüst, sodaß» drei

Bauleiite aus der Höhe des dritten Stockwzrkpg m Die Tlm gr-

fehleuDert mnrDen. Sie erlitten schwere Versetznnapn nuD wurDen

im beDentlichen Zustande in das Krankenhaus nberiuhrt.

01)- Ncisskk 22« Dkzttltbeid »Unt« großem Andrauge der Zis-
hörer verhandelte die hiisige Strastammer gegen den in weiteren
Kreisen bekannten früheren Kaufmann R. ans Neisse, der als

Güter-mittler riaoeose Geschäfte unternahm »und durch .. dreiste Be-

truasinanöoer eine Anzahl Perionen einpfindlich lchaDlgte. His-

ineist belltetr » ihre Notlage aus, vermittelte unter Wahnsi-

schiebungeii Darlehen, die er aber an »die Auitraggeber nicht ab-

sührte. Es flossen dadurch Einzelvitrage 0161500 Mk» _„l sum-

Tasche nnd einen Freund brachte er dadiirrli»ziiiii Riiiin Die

Straflaminer verurteilie den sJlngellagteu zu 8 Jahren Gefangen-Z

und 500 Mk. Geldstrafe.

* OPPEIIL Uthkllthk III Der Nacht zum Sonnabend
drangen in Gogotiii Eiiihrecherin den Kassenraiiin der Gemeinde-

kasse ein,"iiachdeni sie das Feiistei"«treiiz herausgesags halten. Su.

berfurhten, M" (Dielchhrant, Der 4500 Mi. Geld enthielt, zu er-

brechen. Als ihnen das nicht gelang, luden-sie Den oberen traue-

vortablen Teil des Schrankens anf einen Schubtarren nnD ent-

feriiieii fiel). Unter der Last brach Der Karren ziisaniiiieii, iooraiif
sie aus einer iialsen Biernicderlage einen Haiidivagen holten und

nun den Geldschrant bis in ein nahen Gehotz schafften, ivo sie

mit einer Axt ihn zu erbrechen suchten. Es gelang ihnen aber nur,

Die äußere Wand zu zertrümmern, wobei aber die Axt entzwei-

sprang. Sie uiußteii schließlich von Dem fliorhaben, Dell_©dtrani

feineß ‚Einhalteß zU berauben, ableiten und entfernten fiel). Der

aus Opveln herbeigerusene Polizeihund fand den Geldschrank

dann auch mit dein vollen Inhalt voi. Er verfolgte dann auch

etwa 10 Kilometer weit eine Spur, doch konnte eine Berlsaftuiig

noch nicht vorgenommen werden. Vor einigen Tagen lunrDe m

Leschnih in die Kasse der Freivogtei ein Einbriich beruht uuD etioa

800 Mk. gestohlen. Auch in diesem Falle gelang es noch nicht, den

Dieb zu ermitteln.
«- Sagaii, 22. Dezember. (Großf»eiier.) Montag früh brach

in Dem zum herzoglirheu Schlosse gehörenden Verwaltungsgebaiide
Feuer aus, dem ein großer Teil des Gebäudes zum Opfer fiel. Das

Feuer entstand im ersten Stockioerte, dieses sowohl als auch der
Dachstuhl sind völlig vernichtet worden. Die im sJSarterre be-
legenen Büroräume, in denen die Akten aufbewahrt werden,

wurden erhalten; auch die Akten konnten gerettet werben. Das

erste Stockwerk wird bewohnt vom Generalbevollmachtigten Haupt-
mann von Brüiieck, der seit einigen Tagen verreist ist.» Das ganze

Mobiliar ivurde ein Raub der Flammen. Das Gebaiide war bei
der Gothaer Feuerversichernngsgesellschait versichert.
 

Mordtat eines Reichstagsabgeordneten

Etwas Beispiellvses ist gefcbehen. Ein Reichstagsabgeordneter

hat einen schweren Mord begangen. Auf Schloß Datoiohmotre bei

Grätz in der Provinz Polen erschoß der Abg. Graf Mielzchnsti

(Pole) seine Frau und deren Neffen, Nach der Tat, über deren

Ursachen Stillschweigen beobachtet wird, die jedoch durch flammen.

zwistigteiten veranlaßt worden zu sein icheint, stellte sich Graf von

Mielzchuski der Staatsanwattschafi.

Graf Mielzchnsti, der 44 Jahre alt ist« war mit einerGräfin

Potocka vermählt. Das Ehetebeii gestaltete sich so unerfreulich, daß

die beiden Ehegatieii auseiiiaudergingcu und tich erst vor Jahresfrist

wieder bereinigten, uachdeiii die» Gräfin das Gut geerbt hatte, in

dessen Schlosse sie ihren Tod finden sollte. Die Grafin inne an

Dem Unheilsiage erst des Morgens gegen zwei Uhr in Begleitung

ihres Neffen, des 24 jährigen Grasen Alsred von Miaiczhnski,

künftigen Majoratsherrii des Gutes Beudlowo, heimgetehrt. Es

kam darauf zu einer Auseinauderseiznug des Grafen Mielzchnsti

mit seiner Gemahlin und dein jungen Grafen, in dessen Versian

der Abgeordnete den Revolver bog, und die beiden niederstrectte.

Die Gesellschafterin, die die Schüsse zu vereiteln suchte, wurde ver-

wundet. Die Tat erfolgte in höchster seelischer Erregung, denn

es war für den folgenden Tag Jagd angesetzt, und zahlreiche Gaste
befanden sich auf dem Schlosse. .

Abg» Graf Mielzcyllski- der am 13. Oktober 1869 in Polen
als Sohn eines Ritterautsvejiders geboren wurde, hatte sich nach

Absolvieruug seiner Ghiiinasials und Universitatsftudien zunachst

der Kunstmalerei gewidmet, war dann Osfizier im Breslauer Leid-

kürassieriRegiment geworden und bewirttchaftet seit 1897 seine
Güter. Dem Reichstage gehörte er seit 1893 als Vertreter des

Wahltreises SamtersBirnbaum an, Der zum eisernen Besitzstand
der Polen gehört.

Vermischtes.

"‘ Finanzreform in Der Berliner Missionsgcsellschait. Daß

die Berliner Miisionsgeiellschaft in den lehren Jahren in eine
außerordentlich schwierige Finauztage . geraten war, ist der
Oeffeiittichteit betannt. Jii der letzten Zeit war troh der National-
spende die Situation fo ernst geworben, daß das Komitee der
Gesellschaft sich zu entscheidenden·Maßnahmeu gezwungen sah.

Trotzdem der Ausgabeetat Durch teilweisg recht empfindliche Ein-

schrantungen um eine sehr beirachtliche Summe reduziert worden

war, konnte der dauernde Abstand von Einnahme und Ausgabe
nur auf 200000 nur. hernntergebracht werben. Sollten die Ans-
gaben iioch weiter herabgedrückt werden, so mußte ein Arbeits-

gebiet in Süd- oder Deutschostasrita oder China aufgegeben werden.
Für diesen Schritt glaubte das Konntee allein die Verantwortung
nicht übernehmen zu können Es berief darum aus den 7. und 8,

Dezember eine Versammlung »der-Freunde der Berliner Mission
ins Abgeordnetenhaus zu Berlin, in Der führende sJierfonlichteiten
des öffentlichen Lebens vor Die Frage gestellt wurden-» welche Wege
zur Sanieruiig der Geldverhältmssc der Gesellschaft fuhren konnten.
Naher 500 Männer nn'o Frauen, Kirchenniaiiiier, Parlamentarier,

Männer der Finanz, des Großgruiidbesihes und der Wissenschaft
waren der Einladung gefolgt. Mit riicthaltioser Offenheit wurde

ihnen ein Einblick in die Finanztage der Berliner Mission und
ein Ueberblick über ihre Arbeit otgeMUs IN chi- 1000511101 sechs
Stunden wätsrendeii Sißungeu iourde mit allseitiger Hingabe die
Situation geprüft und mit unerwarteter, geradezu» besseifteriet

Einmütigteit der Entschluß gefaßt, keine weiteren Einschraninngen
zu machen, und um des Fortganges der Miisiou iu den Heiden-
hindert-, um der Heimattirche und um der oaierlandisrhen Interessen
willen keines der Arbeitsfelder in Süd-« und Deutschoitairiia,
Nord- und Südchina«aufziigeben, sondern iiiil äußerster Energie
die erforderliche Erhöhung der Einnahmen zu oewirteiu Der
Ernst dieses Entschlusses ist dadurch erwiesen, daß durch diese
Versammlung für die nächsten Jahre an außerordentlichen Bei-
trägen über 40 000 Mi. als Grundstock für die Finauzresocm der

Berliner Mission gezeichnet wurden. — Es wird in eiiiigeiLTagen
ein ausführlicher Bericht über diese Versammlung ais- Sonder-
druck der Berliner Missionsberichte enthüllen. Dkksklve ist un-
entgelttich ooii der Expedition der Berliner»Missionsgesellschait,
Berlin NO. 43, Georgentirchstraße 70, zu beziehen.

-—- Die Olympia der deutschen Armee. Die Einrichtung
turiierischer und sportticher Weitiaiupfe unter Offizieren, Unter-
offiziereu und Maunschasten der deutschen Armee, die im Mai 1914
unter Protetiorai des deutschen Kroiiprinzen im Deutschen Stadien
zu GruuewaldsBerlin stattfinden tollen, zeigt wieder in besonderem
Maße, welch hohes Interesse der Kaiser allen Leibesübungen ent-
gegenbringt. Für nächsten Sommer sind übrigens neue Maß-
nahmen zur Förderung der Sportstätigkeit unter der Jugend zu
erwarten, auch hier wird der Kaiser führend an Der Spitze stehen,
nachdem er schon im Dank für die Huldigung aus Anlaß seines

der Sportsbetiitigniig unter der Jugend in Aussicht gestellt hatte.
Das Deutsche Stadion bei Berlin, diese riesenhafie Anlage, wurde
gleichfalls in diesem Sommer eingeweiht, für jeden Sport ist hier
in vortrefflicher Weise gesorgt. Als Sportszweige der Oihinpia
der deutschen Armee kommen in Betracht: Reiten, Fechten, Laufen-,
Schwimmen und Turnen.

—— Vierzig Häuser abgedeckt. Ein Wirbelsturm hat im Erz-
aebirge nnd im Duppaner Land 40 Häuser abgedrckt nnd ganze
Waldpartien niederaebrochen. Jn Kunden sind zwei Hiiiisereinge-
stürzt. Zwei Holzfäller kamen ums Leben. Jm Erzaebirae ist
Schiiersrtnnelze eingetreten. Es herrscht Hochwassergefahr.

— Aus der Brand-Chronik der letzten Satire. Am 6. Januar
1910 brannte das Atheiier Königssilnoß nieder, vierzehn Tage
später das iürkische Parlament in Konstantinopet Am 2. Oftertag
desselben Jahres ereignete sich in Oettörito in Ungarn Die furcht-
bare Katastrophen bei der in einer während einer Taiizfestlichteit
in Flammen aufgehenden Scheuiie 500 Menschen nmtamen. Am
l5. August 1910 war der große Brand der Brüsseler Wettausstelliing
Jiii März 1911 kamen beim Brandes eines Konfestionsgesehiists in
Nenhort 150 junge Leute ums Leben. Fast drei Viertel Konstantinopels
ioiirdeii am 23.Jnli 1911 in Asche gelegt, 50 Menschen wurden
getötet, in den brennenden Ministerien viele Menschen verletzt.
Viele Todesopfer forderte auch der Brand des Geishaviertels von
Totio am 21. März 1912. Am 1(). August D. Js. wurde das
französische Botschasts-Palais in Koiiftaiitinopel total eingeäschert.

Regierungsjiibiläums im Juni d. Js. eine besondere Förderung
 

 

    
      

      
 

Standesamt Zobten am Berge.
(Eintragungen im Monat November.

evangel.; am 23. Die Köchin Anna Krause aus Gortaii, 50 Jahre alt,
evangelisch—
 

salze ioürde zur Zeit die Ausübung der Landwirtschaft in den von
der Natur weniger gesegiieten Gegenden
überhaupt nicht mehr möglich fein.“ Das sind Worte des ver-
storbenen, um Die Landwirtschaft so hoch verdienten Professor
Märckerx Jii der Tat, von der richtigen und reichlichen Ber-
weiidiiiig der Kalisalze hängt in hohem Maße nicht nur die
Steigerung der Ernteerträge, sondern auch die weitere Sicherheit
der Bottsernährung ab.
oft er an die Bestellung feines Ackers geht. Keine Frucht ohne
3-—5 Zir. Kainit oder 1—--2 Zir. 400X0iges Kalisalz pro Morgen.

_I

MDie nächste Nummer des Anzeigers erscheint des Weih-
nachtsfestes wegen Sonntag, den 29. Dezember. Jnserate für dieselbe

sind bis tags vorher, nachmittags 4 Uhr, aufzugeben.

Die Geschäftsstelle

—

Marktbreife.
Zo b ten am Be r g e, 24. Dezember. Weißer Weizen 17,50—17‚00—-

16,50. Gelder Weizen 17,4l)-—16,90—16,40. Roggen neu 15,00——14,50 -

14,00. Gerste15,()0——14,50——l4,00. Braugerste —-—,—-,—-,—. Hafer l4,()0

——13.50-—13‚00. Butter 2,20—2,10—-2,00. Eier l,30—-1,lO-1,00 Mk.

Bres la n, 23. Dezember. Per 100 Kilogr. gute Qualität letzter
Ernte: Weizen 17,90——18,10. Roggen 15,00-—15,20. Braugerste 15,50
—-15,80. Mahl- und Futtergerfte 14,00—14,30. Hafer l4,30—-14,50.

Bei mäßigem Angebot war die Stimmung matt und Preise
waren für Roggen niedriger.

Mehl ruhig, per 100 Kilogramm einschl. Sack Brutto Weizen-
iiiehl 00 25,75—26,25. Roggennieht 23,25—23‚75, Hans-backen 22,00

—-22‚50. — Kartoffeln. Speisewarc 1,50-—1,60 per 50 Kilograinm
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Neujahrskarten
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mit- Namenaufdruck vom ein-

fachsten bis zum feinsten Genre

liefert zu zivilen Preisen die

Buchdruckerei vun lt. Suhesehunka
in Zobten am Berge. 4—1———
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wagen sowie alle in mein Fach schlagenden Artikel. ä:

: preise billigfl bei reeller Gebt-nimm —- IT
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Paul Endlul, sorlsinatticrmkisiei Z
Zobten, Strehlencrstraße Nr. 22. 3;:
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Im Monat November wurden beurkundet: 2 Geburt-Im [eine
(f; h e s chi i cßu n g en und folgende S te rb cfä lle: Am 2. Der Arbeiter
Albert Petransch ans Klein-Stifterin, 28 Jahre alt, tath.; am 2. Die
verw. Arbeiter Marie Hiller, geb. Nitschle aus Klein-Melan, 58 Jahre
alt, evangel.; am 7. der Schuhmachermeister Karl Wiiiller, 46 Jahre
alt, cvaiigel.; am 12. Der Posischaffner Robert Lehmann, 82 Jahre
alt, evangel.; am 16. der Schneiderineister August Schäfer, 47 Jahre
alt, cvangel.; am 18. Der Schmied Wilhelm Jciitsch- 433 Jahre alt,
evangel.; am 20. Der Schneider Herinaiin Machner, 41 Jahre alt,

* DentschlandsKali, Deutschlands gegen! »Ohne die Kali-

liiiseres Vaterlande-Z

Daraii sollte jeder Laiidwirt Deuten, fo
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M. Nltseh
Uhrmacher
Zahlen a. Berge

Friedrich-

Wilhelmplatz
im Hause des Herrn

Stellmachermeisters

Petzold i‘d!

empfiehlt sich bei Bedarf obiger

Uhren, Gold- und Sllherwaren.
« .

„Omega‘ beste Ankerremontorruhr.
Für jede Uhr 2 Jahr Garantie.

Ferner empfehle mein gut assortiertes Lager in:

Papierwaren, Briefkassctten,
Künstler-v, Weihnncllts - und

MQGWWQGTQMQ

in vorzüglicher Qualität empfiehlt Z

TelephonHeinrich Polen. 88.8 3E .
GSSSSÆSMTSSSSMSM

_I--—

Robert Schlesiuger
Breslau, Büttnerstrassu Bühne-Itzt-

Gegründet 1849. ——— Telephon 3311.

PelzwareuVersuudhaus
Reichhaltigste Auswahl

in Damen- und Herren-Pelzen,
Mützen, Kragen,

Pelziacketts, Stolas, Muffen,
Fusstaschen und Fusssäcke

in den neuesten Ii‘assons.
Neuanfertigung und Modernisierung zu billigsten Preisen.
Der illustrierte Katalog sowie Pelz- und Stoffproben
werden auf Verlangen an Jedermann gratis und franko

« zugesandt.

salzig-irrem cijignretten
in großer Auswahl,

wenn 21mm, sinnt
in allen Sorten,

deutsch cnnnd französischen (liegende,
Wunsch-Eifrig nnd doppelte Yiliiirr .
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' "ständiger Ersatz’ffirrdöüflJnBerriöhtmnw/ieeeo ‚
80.. tlichen ‚Ißhmnstalten durch: die-Methode 8' tin
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sein«-Deut « . Eures-irdenem l3. arti ‚ein s, Ida-
reinlesen» tin-z ·-- ‘51;er e. man _i tits- e. Gern

zeigte. läl (des. . Tata- e. Narrn-meiner
- D- lHafiflöläxee’nsa» sp«o.«--" tara-gesteuert its)
part-woran ask ixoi .' irr-niedre- tikix soeb-
IMUEB G "51‘155 c s» 1te. ,1"BE Philos—Dohle.
ad lehre- 68. « {eine » starrer-dichter
20. Veso-gen e’. .’ n; rend-eiligerd « E16. euren
dagogik.12 « usiliIliddria Bisan ' .
« öheres · utmänn‘isohes Bootmefigiflfi“; »
agis — ' Geologie. 27. Minelialogie; l("ilä‘n’z.
ß . « alprospekte u. Anerkennung-schreibe ,

RustinschesLehrlnstfitua'Potsdamä's
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Den werten Eltern meiner Klavier-Schüler, sowie letzteren

selbst, wünscht ein

gesundes neues Jahr l9l4
Julius Bund, K1avier-Lehriustitut.

 

 

  

Gleichzeitig bringe ich mein Institut in empfehlende Erinnerung.

Allen werten Kunden von Stadt und Land

die besten Glückwünsche
zum Jahreswechsel

mit der Bitte um ierneres Wohlwollen

Erich Landeck und Frau.
Zobten am Berge.

Zum Jahreswechsel

allen unseren werten Gästen, Freunden und Gönnern die

herzlichsten Glückwünsche
Zobteuberg. 0. Güttler und Frau.

 

Die besten Glückwünsche
zum Jahreswechsel

Robert Klinner, Speditionsgeschäft.
Zobten am Berge.

V011

Allen werten Freunden und Bekannten gratulieren herzlichst

zum neuen Jahre
K. Bittner und Frau.

Hotel „zum blauen Hirsch“'

Zobten am Berge.

Viel Glück und Segen
im neuen Jahre wünschen allen werten Gästen, Freunden
und Bekannten

Reinhold Schimmel und Frau
Gasthaus Gorkau-Rosalienthal.

 

Die besten Glückwünsche zum neuen Jahre
erlauben sich allen werten Freunden und Bekannten, sowie

der hochgeschätzten Kundschaft hierdurch zu übermitteln

Th. “’clfl' und Frau
Rum-, Sprit- und Liqueur-I‘ahrik.

Zobten am Berge.

Die besten Glückwünsche
zum neuen Jahre allen Gästen, Freunden und Gönnern

August Bürgelt und Frau
Zobten am Berge. Rathaus-Restauration.

Die besten Glückwünsche
zum neuen Jahre allen unseren werten Gästen, Freunden und

Bekannten

Baukwitz. R. Lausch und Frau.

 

Allen unseren werten Kunden und Gönnern

zum Jahreswechsel

die besten Glückwünsche.
Bernhard Kattner und Frau.

Zobten am Berge.

Die besten Glück- und Segenswünsche
zum neuen Jahre senden ihren werten Gästen und Bekannten

Geschwister Wendler
Gasthof „zum goldenen Kreuz“.

Zobten“ am Berge.

 

 

Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel
entbieten derhochgeschätzten Kundschaft, sowie allen Freunden

und Bekannten

Otto Hartmann und Frau
Zobten am Berge. Delikatessen, Kolonialwaren.

 

Allen unseren werten Kunden und Gönnern

zum Jahreswechsel

die besten Glückwünsche.
Josef Triebsch und Frau.

Zobten am Berge.
 

Den bochverehrteu Herrschaften, dem Personal, sowie der

werten Kundschaft sendet zum neuen Jahre die

betten Glücks und Genenswünlche
Zobten-auf Berges Familie Schroweg.

 

Meiner werten Kundschaft, den hohen Herrschaften, Freunden

und Gönnern von Stadt und Land wünscht

ein gelundes neues Jahr!
Frau Bertha Fuchs, stellenvermittlerin.

Aeltestes Vermietshureau Zobtens, gegr. 1887.
 

Unserer werten Kundschaft und allen meinen Freunden wünschen

ein recht gesundes und glückliches neues Jahr
H. Buhl und Frau

Sattlermeister und Tapezierer.

Ein Prulil llcuiahr
wünschen ihren werten Freunden, Gästen und Bekannten

lrich Reck und Frau
Gasthof „zur goldenen Sonne".

Zobten am Berge.
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fil/en werfen Fee Chc'rffsfreunden, M17—

arbeiiern, Jnserem‘en und flbonnem‘en

enfbieie ich Zur bevors ie/zenden Jahres—

wende die

deslen Gläukwänseße
mif der _Biiie um fernere €rha/iung

——--—::-i/7res Wohlwollens

»Helf Scheschonka '
[Jim/zAme-leises

Redakz‘ion. Zruck und Verlag des fin—

zeigers für Zobien am Berge und Umg.
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Prnsrt Neujahr !
wünschen allenFreunden und Gönnern zum Jahreswechsel

0. Paul und Frau

Gasthof zur „Stadt Breslau".

Zobten am Berge.

Allen unseren werten Gästen und Freunden ein

Prosit Neujahr!
Familie Paesler.

Klein-Silsterwitz. „HeinzenHaus“.

 

Ein fröhliches Neujahr
allen unseren Gästen, Freunden und Bekannten.

G. Lichey und Frau.Klein-Kniegnitz.

 

Allen werten Freunden, Gönnern und Gästen wünscht

ein glückliches neues Jahr!
Prschiedrowitz‚ Paul Tesche und Frau.

 

Allen verehrten Gästen, Freunden und Gönnern wünscht

mit besten Grüssen ein

trühliches und gelundcs llcuiahr
Max Berndt.Naselwitz.

 

Prosit Neujahr !
wünscht allen Gästen, Freunden und Gönnern zur Jahreswende

Max Kluge.Schwentnig.

 

Meinen werten Gästen, allen Freunden und Bekannten
erlaube ich mir zum neuen Jahre die

besten Glückwünsche
darzubringen.

Ww. A. Preuss
Rogau-Rosenau. Gasthof „zum Lützower".
 

 

Unseren lieben Stammgästen und Freunden von Zobten

und Umgegend die «

herzlichsten Glückwünsche zum Jahreswechsel!

H. Feige und Frau
Zobten am Berge. Dampfbrennerei und Brauerei.

Die besten Glückwünsche zumJahreswechsel
enthietet ihren werten Gästen, Freunden und Bekannten

Familie R. Jaeckel

Schiessbaus-Etablissement.

Zobten am Berge.

Allen meinen werten Gästen und Freunden

beste Glück- und chenswünschc
zum neuen Jahre!

C. Schröter.Rogau-Rosenau.

 

Zum Jahreswechsel widmet allen werten Gästen,

Freunden und Geschäftskunden die herzlichsten

Gliick- und Segenswiinsche!

Heinrich Pnlag
Gnerlichs Hotel.

Zobten am Berge.

Allen werten Freunden und Bekannten gratulieren herzlichst

zum neuen Jahre

Paul Müller nebst Kindern.
Zobten am Berge. Restaurant „Waldfrieden“.

Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten wünschen

ein gelundes, trohcs neues Jahr
F. Müller und Frau.Rogau-Rosenau.

 

Zum Jahreswechsel
allen unseren werten Freunden und Gästen

die herzlichsten Glückwünsche!

W. Plaetsch und Frau.Zobten am Berge.

· . · X( .0 ‘d s

Viel Gluck und segeln
im neuen Jahre

wünschen allen Gästen, Freunden und Bekannten

Oskar Klimm und Frau
Zobten am Berge. Posterhclungsheim.

Allen lieben Freunden und Gästen wünscht ein

segensreiches, glückliches neues Jahr
Queitscb. Familie lesemann.

 

Allen werten Freunden, Gästen und Gönnern

zum Jahreswechsel

die herrlichsten Dlürkmünldlc!
Hermann Bräuer und Frau-

OZobten am Berge.

gesundes, lrches neues Jahr!
Fritz Jäkel und Frau.

Allen. unseren lieben Gästen und Bekannten ein

Zobten am Berge.

s· L‚.'

GUSUIOf „zur goldenen Krone“/Q-‚\ ..   

   

 

CI i" Unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten

ein fröhliches Neujahr!
P. Kluge und Frau.Marxdorf.

in fröhliches Neujahr
wünschen ihren werten und Freunden

Floriansdorf. Ernst Rose und Frau.  Zum Jahreswechsel

senden allen unseren werten Gästen, Gönnern und Freunden

die besten Glückwünsche!
Altenburg. 0. Müller.

Glückwünschend empfehlen sich

zum Jahreswechsel
allen werten Gästen und Gönnern

Rosenthal. Helnrlch Klone und Frau.

 

 

 

hierin zwei Veilchen

 

  


